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Podzer Inneblatt 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— l incluſive Zuſtellung; 


r. Voſt: Aebactien und Expedition: 
Drielna: (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Hoflieferanten 


A. Rallet & Co., 


Moskau. 


* 
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year ae et 


a FEINE 


> CHI EIE 


4 Kur- und Bowlen-Weine, 
ſowie ſriſche Früchte, Conſerven und Bis quits 


— empfiehlt — 
Max Heimann, Odesss. 
Filiale in Lodz, Petrikauer-Straße 81. 


PROGRAMME 


—— 


Einladungen 


liejert in ein- 
facher und hoch · 


eleganter Aus- 
und Papier-Handlung von L. ZO MER 


Buch- 
-># LODZ, Petrikauer-Str. M 108. 


ORTEN TEST 77 en 
u 


7 


FEN 


führung zu 
mässigen 
Freisen. 


Vexlobungs- und Hochzeits-Karten 


Dr. med. W. Kotzin, I 


Special- Arzt 
für Herz- u. Rungenkeankheiten, 


Peirikzue⸗Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Ur. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechis ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


e Straße Nr. 18 
e Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 

— : 8—11 Uhr Vorm. u. 
6— Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 
Nachm. 


\ Dr. I. Przedborski, 


1 
Spitalarzt, 

‚umpfängt Ipeciel; Naſen -, Nachen:, Kehl- 
"Topis und Obrenleidende von 8— 10 Uhr 
Vorm und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
r Nr. 10 vis-à-vis des Scheib⸗ 
le. ſchen Neubau. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut,, . und Geſchlechte · Araul 
heiten, wohnt Krötkaſtr. ME 9. — Sprechſtua · 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemſtielte ron 12—1 
| im Pozuansklſchen Krankenh auſe. 


ü WAA ST UNE 
Kinder ⸗Arzt 
Dr. 


Laski 


wohnt itzt Peirikauer⸗Str. Nr. 12, Daus 
Senderowiez, (Ede Palubniowa - Str.), vis-a-vis 
Schelbler's Neubau. 


Dr. B. Margulies, 
Harnorgane-, Veneriſche- und Haut- 


Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot 
Str., 2 Thor von der Eck. Empfang von 4½ 
bis 8 Uhr Abends. An Sonn» und Feiertagen von 
9 Uhr Früß bis 12 Uhr Mittag. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Donnerſtag. den 6. (18.) Auguſt 1898. 


18. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop, pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
Bm 


Snergiiher Kaufmann 


als Repräſentant geiucht. 

Die Fabr k eines bereit? eingeführten I a 
Specia'artitels für Dampfmaſchinen hat den Re⸗ 
präſentanten⸗Voſten für den beſigen Platz unt er 
günſtigen Bedingungen zu vergeben. 

Kautionsfähige Herren mit Platzkenntniß bes 
lieben ſich an Herrn Mäser, Hotel Mannteuffel 
zu wenden. 


Das neueröfinete griechiſche Magazin 
in Warſchau, Miodowa- Str. Nr. 6, 


Gebr. Sergiu 


empfiehlt eine große Auswahl in 
griechiſchen und amerikaniſchen 


Schwämmen 
zu billigeren Preiſen als in den Drognen - Haadlu ungen 
ſowie Kokos Badebürſten, Lufa ur d Lufa⸗Erzeugniſſe, große 
Auswahl von Pankoffeln zu Faprilspreiſen. 
Eu-groi und en- detall-Berkauf. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Ankunft Ihrer Majeſtäten im 
Jelagin Palais. Am 14. Auguſt hatten ſich 
einem Bericht der „St. Pet. Ztg.“ zufolge an der 
Peterhofer Anfahrt, wo die Kaiſerliche Yacht 
„Marewo“ ſich befand, der Palais = Kommandaut 
Gen.⸗-Adj. Heſſe, der Peterhofer Kommandant 
Gen.⸗Lieut. Tſcherwonny, der Flaggkapitän Sr. 
Majeſtät Contreadmiral Lomen, Leib⸗Chirurg Dr. 
Hirſch, die Suite Sr. Majeſtät und die Hoffräulein 


Ihrer Majeſtät verſammelt. Um 7 Uhr trafen 
Seine Majeſtät der Kaiſer und 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin Ale⸗ 


randra Feodorowena und Ihre Kaiſerliche 
Hoheit die Großfürſtin Helene Wladimirowna dort 
ein und begaben ſich auf die Yacht „Marewo“, 

welche, in Begleitung von zwei Torpedoböten, nach 
Petersburg ſteuerte. Hier erwarteten Ihre Maje- 
ſtäten an der Anfahrt der Jelagin-Inſel der Ver⸗ 
weſer des Marineminiſteriums Viceadmiral Avellan, 
der Stadthauptmann Gen. ⸗ Major Kleigels, der 
Kommandant von Petersburg Gen.⸗Ad. Adelſon, 
der Kommandant des Petersburger Hafens Contre⸗ 
admiral de Livron und andere hochgeſtellte Per⸗ 
ſönlichkeiten. Nachdem Ihre Majeſtäten hierſelbſt 
eingetroffen waren, begaben ſich Allerhöchſtdieſelben 
in das Selagin-Palais, 

— Zu der Enthüllungsfeier 
Kaiſer Alexanders II. in Moskau ſind an alle 
Miniſter und Miniſtergehilfen der Regierung 
Kaiſer Alexanders II. Einladungen ergangen. Von 
ihnen befinden ſich unter den Lebenden: Der ehe⸗ 
malige Miniſter der Wegekommunikationen Gen.⸗ 
Adjutant Admiral Poſſjet, der ehemalige Kriegs⸗ 
miniſter Gen.⸗Adjutant Graf Miljutin, der ehe⸗ 
malige Chef des Generalſtabs Gen.-Adjutant Graf 


des Denkmals 


F. L. Heyden, die ehemaligen Juſtizminiſter 
Staatsſekretär Graf Pahlen und Staatsſekretär 


Nabokow, der ehemalige Staatsſekretär Sſolſki, der 
Oberprokurator des hl. Synods Pobedonoſſzew, 
der ehemalige Miniſter des Junern Wirkl. Ges 
heimrath Kochanow, die ehemaligen 
Juſtizminiſters Wirkl. Geheimräthe Stojanowski 
und Friſch, der ehemalige Staatsſekretär Wirkl. 
Geheimrath Peretz, der ehemalige Miniſter der 
Reichsdomänen Staatsſekretär Wirkl. Geheim⸗ 
rath Oſtrowski, der ehemalige Geſchäftsführer des 
Miniſterkomités Wirkl. Geheimrat) Manſſurow 
2, die ehemaligen Gehilfen des Miniſters 
Wegekommunikationen Staatsſekretär Wirkl. 
meimrath von Hübbenet und Wirkl. 
Sſeliforntow, der Gehilfe des Reichskontrolleurs 
Wirkl. Staatsrath Filippow, der ehemalige Chef 
der Gardetruppen und der Truppen des Peters⸗ 
burger Militärbezirks Gen.-Adjutant Fürſt Imere⸗ 
tinski, der ehemalige Gehilfe des Miniſters der 
Reichsdomänen Wirkl. Geheimrath Kulomſin 
und der ehemalige Verweſer des Miniſteriums 
der Volksaufklärung Staatsſekretär Geheimrath 
Sſaburow. 

Das vom Hl. 
ment zur Prüfung 


Ge⸗ 
Geheimrath 


— — ͤ Gl. — — — —.:•—fꝛ — 


Synod entworfene Regle⸗ 
und Entſcheidung von Kon⸗ 


| 


— — — — ——— — — ———— 


ten der Cholm-Warſchauer Eparchie enthält 
dem «Ilpas. Berg. zufolge, nachſtehende 
Beſtimmungen: 1) Alle ehemaligen Grie⸗ 


chiſch⸗Uniirten werden kraft des Aktes vom Jahre 
1875, nach welchem ſie mit der Orthodoxen Kirche 
vereinigt worden, als Orthodoxe betrachtet. 2) Per⸗ 
ſonen, die von früheren griechiſch-uniirten Eltern 
herſtammen, werden als Orthodoxe angeſehen, 
wenn ſie auch vor dem Jahre 1875 in einer 
katholiſchen Kirche getauft ſind. 3) Perſonen, 
die von römiſch⸗katholiſchen Eltern abſtammen und 
in griechiſch⸗uniirten Kirchen vor dem Jahre 1875 
getauft ſind, brauchen nicht zu den ehemaligen 
Griechiſch⸗-Uniirten gezählt zu werden. 4) Vor 
dem Jahre 1875 aus gemiſchten Ehen früherer 
Uniirten mit Katholiken Geborene werden zuge⸗ 
zählt: Perſonen männlichen Geſchlechts — der 
Konfeſſion des Vaters und Perſonen weiblichen 
Geſchlechts — der Konfeſſion der Mutter. 5) 
Den Geſuchen der Perſonen, die um Ausſchließung 
aus der Zahl der orthodoxen Gemeindeglieder peti⸗ 
tioniren, müſſen Kopien aus den Taufbüchern (oder 
aus den Civil⸗Standesregiſtern) über die Geburt 
und Taufe der Petenten, nothwendigenfalls auch 
Kopien der Tauf⸗ und Trauungs⸗Akten ihrer El⸗ 
tern oder Beglaubigungen der betr. Gemeinden 
darüber, daß weder in den Kirchenbüchern, noch in 
Civil⸗Standesregiſtern dergleichen Akten vorhanden 
ſind, beigelegt werden. 6) Bittſteller, die außer 
Stande ſind, die im vorhergehenden Artikel er⸗ 
wähnten Akten über ihre Geburt vorzuſtellen, kön⸗ 
nen um die Veranſtaltung einer betr. Unter⸗ 
ſuchung zur Beſtimmung ihrer als auch ihrer El⸗ 

tern Konfeſſions⸗Zugehörigkeit petitioniren; in der⸗ 
ſelben Weiſe wird auch die Konfeſſions⸗Zugehörig⸗ 
keit von unehelich Geborenen beſtimmt, die außer 
Stande ſind, ihre eigenen oder die Dokumente 
über die Geburt ihrer Mutter vorzuſtellen. An⸗ 


merkung: Dieſe Regel erſtreckt ſich nicht auf die 
Perſonen, die bisher des Sakramentes der hl. 
Taufe nicht theilhaftig geworden. 7) Bei dem 


Mangel von Geburts- und Tauf-D Dokumenten kann 
die Konfeſſions-Zugehörigkeit einer Perſon beſtimmt 
werden durch ſchriftliche Dokumente oder Zeugen⸗ 
ausſagen darüber, daß die betr. Perſon an den 
Sakramenten theilgenommen oder die Vorſchriften 
und den Ritus der uniirten oder römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche beobachtet hat. 8) Kollektiv⸗Geſuche 
über die Beſtimmung der Konfeſſions⸗Zugehörig⸗ 
keit ganzer Anſiedlungen oder einer gewiſſen 
Gruppe von Perſonen, die nicht zu einer Familie 
gehören, werden unberückſichtigt gelaſſen. 9) Die 
Angelegenheiten über die Konfeſſions⸗Zugehörigkeit 
der früheren Griechiſch⸗Uniirten kompetiren vor die 
Cholm⸗Warſchauer Eparchial⸗Obrigkeit, die auf 
Anſuchen der daran intereſſirten Perſonen zu 
deren Unterſuchung ſchreitet. 10) Ueber die Ent⸗ 
ſcheidungen der Eparchial-Obrigkeit find Klagen 
beim Hl. Synod zuläſſig. Die erwähnten Klagen 
werden in zweimonatlicher Friſt, gerechnet vom 
Tage der Entſcheidungs⸗Eröffnung der Eparchial⸗ 
Obrigkeit vorgeſtellt. Die Entſcheidung des Hl. 
Synods iſt als endgiltig zu betrachten. 
Moskau. Der Brand, welcher die Waggon⸗ 
Werkſtätten und das Sägewerk in Mytiſchtſchi er⸗ 
faßt hatte, hatte um 8 Uhr Abends in dem 
Trockenraume begonnen, ging dann in die Abthei⸗ 
lung für Tiſchlerarbeiten über und verbreitete ſich 
von hier aus auf die Holzſtapeln, welche eine 
Fläche von 3,000 O Faden einnahmen. Von vier 
großen Werkſtätten ſind nur noch die halbzerſtör⸗ 
ten Mauern übrig geblieben. Das Material, die 


Maſchinen und die Werkzeuge find durch das Feuer 


Gehilfen des 


der 


vernichtet. Etwa taufend Arbeiter ſind beſchäf⸗ 
tigungslos geworden. 
Kaſan. Ueber die ſchon gemeldete große 


Feuersbrunſt wird der „M. D. Ztg.“ geſchrieben: 
Das Feuer kam in der Nähe der Bauten der 
Bahnſtation zum Ausbruch und in kurzer Zeit 
ſtanden mehrere Häuſer in Flammen; zum Un⸗ 
glück erhob ſich um dieſelbe Zeit ein heftiger Wind 
und verbreitete dieſelben uach allen Seiten, ſodaß 


ſchon nach kaum einer halben Stunde nach Aus⸗ 


| 


feſſions⸗Angelegenheiten der ehem. Griechiſch⸗Unlir⸗ 


bruch des Brandes das entfeſſelte Element in 
mehreren Stadtvierteln wüthete. Unter Anderem 


geriethen auch der große Holzhof und die Ma⸗ 
terialniederlage der Eiſenbahn in Brand. Die Nie⸗ 
derlage, ca. 1,000 Faden Holz und zehn Wohn⸗ 
häuſer der Moskau⸗Kaſaner Bahn, ſowie mehrere 
hundert Privathäuſer wurden eingeäſchert. Die 
Abgebrannten verloren all ihr Hab und Gut; die 
Noth iſt grenzenlos; unverzügliche Hülfe iſt 
dringend nothwendig. 
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Warsehau—Lodz, Petrikauer-Ntraase 41, gegenüber der Müller’chen Apotheke 
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— Die Unterſuchung gegen Picquart⸗ 
Eſterbazy. Jetzt, da Eſterhazy und deſſen Mai- 
treſſe ſich den Freuden einer nicht unerwarteten, 
wenn auch unverdienten Freiheit hingeben, nimmt 
der Fall des noch immer in Unterſuchungshaft 
befindlichen Oberſt-⸗Lieutenants Picquart die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit in Anſpruch, zumal das 
dem Generalſtabe naheſtehende „Echo de Paris“ aus⸗ 
drücklich erklärt, daß „die Schuld des ehemaligen 
Chefs des Spionagebureaus erwieſen iſt.“ — Ber⸗ 
nard Lazare, der erſte und unermüdlichſte Kämpe 
der Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes veröffentlicht 
als Autwort auf dieſe tendenziöſe Note einen lan— 
gen Artikel in der „Aurore“, der um ſo mehr 
Beachtung verdient, als der Verfaſſer bereits ſeine 
Ausſagen vor dem Unterſuchungsrichter gemacht 
hat, Picquart werden zweierlei Vergehen vorge⸗ 
worfen: Erſtlich die dem Advocaten Leblois ge⸗ 
machte Mittheilung der Briefe des Generals Gonſe 
und zweier Aktenſammlungen, die aber nichts mit 
dem Dreyfushandel gemein haben, ſondern ſich auf 
den Brieftaubendienſt und eine Spionagegeſchichte 
eines Sergeanten Boullot beziehen. Hinſichtlich der 
beiden letzteren Akten iſt zu bemerken, daß Oberſt⸗ 
Lieutenant Picquart in Gegenwart des Oberſt⸗ 
lieutenants Henry Herrn Leblois zu Rathe zog, 
was ehedem nicht als ſtrafbar angeſehen wurde, 
da Henry unbehelligt blieb. Wegen der Briefe 
des Generals Gonje iſt Oberſtlieutenant Picquart 
bereits vor einen Enqusterath geſtellt und verab⸗ 
ſchiedet worden, kann alſo nicht mehr deshalb zur 
Verantwortung gezogen werden. 


Des weiteren wird Oberſtlieutenaut Picquart 
beſchuldigt, dem „Eclair“ Mittheilungen über das 
geheime Aktenſtück gemacht, Bernard Lazare be⸗ 
ſtimmtere Angaben über dieſes Aktenſtück ertheilt 
und durch den „Matin“ das Fakſimile des Bor⸗ 
derenus veröffentlichen gelaſſen zu haben. Die 
Unterſuchung hat nua, entgegen der Behauptung 
des „Echo de Paris“, ergeben, daß Picquart all 
dieſen Mittheilungen vollſtändig ferngeblieben iſt, 
wie dies aus den Zeugenausſagen hervorgeht. Herr 
Sabatier, Direktor des „Eclair“, erzählte, ein Mit⸗ 
arbeiter eines großen Pariſer Blattes habe die 
Angaben dem „Eclair“ gebracht, wo ſie Georges 
Montorgueil verarbeitete. Herr Sabatier nannte 
zwar nicht den Journaliſten, erklärte aber auf⸗ 
richtig, er glaube nicht, daß die Mittheilung von 
Picquart ausgegangen ſei. Bernard Lazare hatte 
in einer Flugſchrift erklärt, das geheime Aktenſtück, 
von dem „Eclair“ behauptet hatte, es wäre in 
chiffrirter Schrift abgefaßt geweſen und hätte ge⸗ 
lautet: „Dieſes Thier von einem Dreyfus wird 
zu anſpruchsvoll“, wäre in franzöſiſcher Sprache 
geſchrieben geweſen und habe nur den Anfangs⸗ 
buchſtaben D. enthalten. Bernard Lazare erklärte 
dem Unterſuchungsrichter unumwunden, Mathieu 
Dreyfus habe ihm dies mitgetheilt, und dieſer 
naunte den Vertheidiger ſeines Bruders Mr. De⸗ 
mange, dem der damalige Siegelbewahrer Tra⸗ 


rieux die Exiſtenz einer geheimen Aktenſammlung 


enthüllte. 
lung vollſtändig fremd. Was das im „Matin“ 
veröffentlichte Faeſimile des Bordereaus betrifft, 
ſo äußerte ſich der frühere Direktor dieſes Blattes, 
Herr Buneau-Barillta, er müſſe ſich auf fein Be⸗ 
rufsgeheimniß ſtützen, konnte aber nicht verſichern, 
daß Picquart der Urheber der Mittheilung war. 
Nun iſt es erwieſen, daß der Sachverſtändige 
Teyffonnieres die ihm zur Prüfung übergebene 
Photographie des Bordereaus nicht dem Kriegs⸗ 
miniſterium zurückerſtattet, ſondern verſchiedenen 
Perſonen, wie dem Dr. Bois, den Senatoren Tra⸗ 
rieur und Scheurer⸗Kenſtner u. a. m. gezeigt 
hatte. Der Abdruck des „Matin“ war, wie Teyſſon⸗ 
nieres ſelbſt erklärte, mit feiner Photographie ge⸗ 
macht worden. Dieſer ſonderbare Schriftkundige 
erzühlte im Zolaprozeſſe einen ganzen Roman 
darüber, wie die Photographie ihm abhanden ge⸗ 
kommen und zurückgeſtellt worden war. Bernard 
Lazare hatte urſprünglich geglaubt, daß General 
Mercier ſelbſt das Facſimile dem „Matin“ mitge⸗ 
theilt, mußte aber daun zugeben, daß es Teyſſon⸗ 
niéres geweſen. Auf alle Fälle hatte Picquart 
auch damit nichts zu ſchaffen gehabt. 

Eſterhazy wird nun in Freiheit ſein aben⸗ 
teuerliches Leben wieder aufnehmen können, das 


früher oder ſpäter doch ein tragiſches Ende nehmen 


dürfte. Der „Jour“, der den Major Eſterhazy 
durch dick und dünn vertheidigt hatte, nennt ihn 
heute das „Opfer gewiſſer Hallunken der Verraths⸗ 
preſſe“, die ſich mit aller Wuth auf ihn geworfen, 
weil er als leichtfertig galt. Deſto bitterer iſt der 
Schluß des jo triumphirend beginnenden Ar⸗ 
tikels: 


„Dagegen hat Herr Eſterhazy ſich vom Stand⸗ 


punkte der militäriſchen Disziplin ſchwere Vor⸗ 
würfe zu machen. Wir wären nicht überraſcht, 
wenn die Behörde ihm gegenüber Strenge walten 
ließe und ihn beiſpielsweiſe kaſſirte. Wir erachten 


Picquart iſt aber auch dieſer Mitthei⸗ 


ſehr kompromittirt würde, daß man im Publikum 
nicht begreifen könnte, warum die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft nicht eingeſchritten iſt. Nach den ſchlecht 
verhüllten Drohungen der Dreyfusblätter zu 
urtheilen, würde Eſterhazy allerdings ſehr klug 
daran thun, ſich jenſeits der Grenzen in Sicher⸗ 
heit zu bringen, da er noch jo manche Miſſethat 
auf dem Kerb holze zu haben ſcheint. 

— Seit einigen Tagen zählen die Anhän⸗ 
ger der Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes 
auch der. Adminiſtrator des College de France, den 
bekannten Philologen Gaſton Paris, zu den Ihrigen. 
Sie glauben dies thun zu dürfen, weil er in der 
„Revue du Palais“, deren Chefredacteur der 


Advocat am Appellhofe Labori iſt, eine Abhandlung 
über den Proceß veröffentlicht hat, der zur Zeit 


des Königs Philipp des Schönen gegen den Biſchof 
von Troyes, Guichard de Villemour, geführt 
wurde. Dieſer Prälat ſollte die Mutter der Kö⸗ 
nigin Jeanne, Blanche d' Artois, vergiftet und die 
Königin ſelbſt durch Zauberkünſte dem Tode ge⸗ 
weiht haben. Nach jahrelaugen Verfolgungen, 
Gefängniß und Folterqualen wurde Gnichard ohne 
Urtheil auf freien Fuß geſetzt und rehabilitirt. Er 
ſtarb im Januar 1317 in Rom und wurde auf 
ſeinen Wunſch in der Kathedrale von Troyes bei⸗ 
geſetzt. Gaſton Paris ſchildert die Rechtszuſtände, 
die unter Philipp dem Schönen herrſchten, als jo 
zerfahren und troſtlos, daß jene Zeit eine der trau⸗ 
rigſten der franzöſiſchen Geſchichte genannt zu wer⸗ 
den verdient. 

„Wenn ein Volk, fo ſchließt er bedeutungs⸗ 
voll, „nicht mehr an die unantaſtbare Unpartei⸗ 
lichkeit ſeiner Richter glaubt, ſo wankt Alles 
in ſeinem Gewiſſen und verdunkelt ſich Alles 
in ſeinem Rechtsgefühl. Die Rechtspflege hoch 
über alle Leiden ſchaften, allen Haß, alle Gier 
zu ſtellen, iſt die Pflicht der Regierenden, König 
Ludwig 9. hatte ſie in verwunderungswürdiger 
Weiſe erfüllt, indem er mehr als einmal die 
Intereſſen der Krone vor den Richterſprüchen 
beugte und den Richtern anempfahl, niemals 
ſeiue Sache zum Nachtheil Derer zu be⸗ 
günſtigen, die vor Gericht gegen ihn auftraten. 
Seine Nachfolger ahmten ſein Beiſpiel nicht nach. 
Sie machten aus der Gerechtigkeit ein Werkzeug 
ihres Grolls und ihrer Gelüſte und vergingen ſich 
ſo gegen die heiligſte ihrer Aufgaben. Der mo⸗ 
derne Staat iſt der Erbe dieſer Aufgabe. Als 


direkter Vertreter der Nation muß er ihren Glan⸗ 
60 Erdradien 


ben an die Gerechtigkeit, ohne die es kein öffent⸗ 
liches Gewiſſen giebt, noch mehr aufrecht erhalten. 


Mögen Diejenigen es begreifen, welche das Ver⸗ 


trauen ihrer Mitbürger mit der gefahrvollen Ge⸗ 
walt, das Verbrechen zu züchtigen und die Un⸗ 
ſchuld zu ſchützen, ausgeſtattet hat! Mögen wir 
nicht wieder Tage erleben, wo die 
Unterſuchungen nur Komödien waren, die wahr: 
heitsgetreuen Zeugen bedroht oder zum Schweigen 
gezwungen, die Verhandlungen, von denen die 
Ehre und das Leben 
Dunkel gehüllt würden! 


Möge uns nichts 


gerichtlichen 


der Bürger abhängen, in 
von, 


unſeren zeitgenöſſiſchen Erlebniſſen an die trauri⸗ 


gen Vorgänge erinnern, die ſich vor ſechs Jahr⸗ 
hunderten in unſerem Lande entrollten, und der 
Epoche, der ſie angehören, einen ſo haſſenswerthen 


Stempel aufdrückten!“ 
— Der entſetzliche Zuſtand, in welchem die 
amerikaniſchen Truppen von Santiago in die 


Feindſeligkeiten 


ſogar, daß es vorzuziehen wäre, wenn das Opfer 


des internationalen Komplotts 
Armee angehörte. In einem 
ſogar in einem anderen Lande 
wieder Ordnung in ſein Vermögen und feine 
Exiſtenz bringen; er könnte da an die Zukunft 
der Seinigen denken.“ 

Dieſer Lauſpaß, den André Vervoort, ſein 
ehemaliger Buſeufreund, ihm ertheilt, dürfte Eſter⸗ 
hazy ſehr nahe gehen. 

Die Dreyfus-Blätter, die auf den Ausgang 
der Klage Picquarts gefaßt waren, 
natürlich nicht, zu erklären, Eſterhazy ſei nur des⸗ 
halb freigelaſſen worden, weil man befürchten 
mußte, daß der Oberſtlieutenant du Paty de Clam 


nicht mehr der 
anderen Milieu, ja 
könnte Eſterhazy 


ermangeln 


ruht auf einer argen Täuſchung, 


Heima th zurückkehren, regt 


das Land bedeutend 


mehr auf, als alle Einzelheiten über die Friedens- 


verhandlungen. Es wird jedenfalls eine Abrech⸗ 
nung mit den Beamten ſtattfinden, welche ver⸗ 
autwortlich zu machen ſind, mit Kriegsſekretär 
Alger, Generalarzt Steinberg, 
Tillinghurſt und Anderen. 
welche die Kranken und Juvaliden in Santiago 
aufgenommen haben, ſind in Norfolk und Mon⸗ 
tank angekommen. 
Zuſtand an als ſie abfuhren, weil 
überfüllt, die Nahrung ungenügend war und die 
Kranken nicht die nöthige ärztliche Behandlung 
empfingen. Vielfach lagen ſie in mehr als tropi⸗ 
ſcher Hitze mit ſchlechtem Waſſer vier Mann in 
einer Koje. 
mal Vorbereitungen zur Aufnahme der Kranken 
und Verwundeten getroffen worden; unter ſtrömen⸗ 
dem Regen mußten die Armen eine ganze Nacht 
am Ufer unter Zelten zubringen. Die endloſen 
Reibungen zwiſchen den Beamten des Kriegsmi⸗ 
niſteriums haben dieſen Zuſtand der Dinge haupt- 
ſächlich hervorgerufen. 

Das Waſhingtoner Staatsdepartement iſt der 
Anſicht, daß die Proklamation und die Befehle, 
die erlaſſen wurden, eine weitere Proklamation 
betreffend Aufhebung der Blokade von Kuba und 
Puerto Rico unnöthig machen. Den 
ſchen Schiffskommandanten 
einzuſtellen, 
ſie ſofort mit 


Die 


Montag früh zu, 
worauf kriegeriſchen Maßnahmen 
aufhörten. Unterzeichnung des Friedens⸗ 
protokolls wird auch allen kubaniſchen Inſurgenten⸗ 
führern bekannt gegeben werden; Gomez ſoll als 
Oberbefehlshaber anerkannt werden. Vom General 
Miles iſt die Drahtmeldung eingegangen, daß er 
den Befehl zur Einſtellung der Feindſeligkeiten 
ſchon empfangen habe. 


— 


Unendlichkeit und Ewigkeit. 


Betrachten wir das ſchimmernde Sterngewölbe, 
ſo erſcheinen die einzelnen Lichtpunkte alle in der⸗ 


ſelben Entfernung von uns; wir haben den Ein⸗ 


druck, als wären ſie alle wirklich an der tiefblauen 
Himmelskuppel befeſtigt. Allein dieſe Anſicht be⸗ 
wie wir nachher 
ſehen werden, und dieſer Irrthum entſteht dadurch, 
daß wir bei hinlänglich weit entfernten Gegen— 


nichts bekannt iſt und ſie dieſelbe ſcheinbare Aus⸗ 
dehnung und Form beſitzen, Unterſchiede in den 
Entfernungen nicht mehr zu erkennen vermögen. 
Wir werden ſpäter Entfernungen und Zeiträumen 


begegnen, deren bedrückende Größe die Auffaſſungs⸗ 


kraft unſeres Geiſtes zu lähmeu im Stande iſt, 
und doch weilt der menſchliche Geiſt mit einer 
Art Wohlbehagen bei der Betrachtung ſolcher un⸗ 
geheuren Ausdehnung in Raum und Zeit, und 


von einem geheimnißvollen Zauber umgeben er⸗ 


ſcheint der Gedanke an die endloſen Tiefen des 
Weltraumes und an den Ocean der Zeit, der zwi⸗ 


ſchen Entſtehen und Vergehen eines Himmelskör⸗ 


pers dahinrauſcht. 
. Der Raum an ſich iſt etwas Unfaßbares, feine 
Erſtreckung nach allen Seiten hin vermögen 


wir 


nur an den ihn erfüllenden Körpern zu erkennen, 


wir müſſen daher — wollen wir die Ausdehnung 
des Raumes etwas ergründen — verſuchen, 
die ihn durcheilenden Himmelskörper die Entfer⸗ 
nungen zu ermitteln. 

Der Aſtronom mißt im Princip die Eutfer⸗ 
nungen der Himmelskörper grade jo wie der Geo— 
meter die Diſtanz eines unzugänglichen Objectes 
in der Feldmark; beide gebrauchen eine der Länge 
nach bekannte Grundlinie und die beiden Winkel 
an ihren Endpunkten, welche die Richtung nach 
dem zu meſſenden Object mit der Baſis einſchließt. 
Hierdurch iſt das entſtandene Dreieck vollſtändig 
beſtimmt, und man kann durch Zeichnung und 
noch viel genauer durch Rechnung die unbekannte 
Entfernung des Objectes von jedem End⸗ 
punkte der Grund- Linie finden. Der am 
Objecte ſelbſt entſtehende Winkel hat den 
Namen Parallaxe erhalten, und weil bei 
der vorhin vorausgeſetzten Kenntniß der an der 
Baſis liegenden Winkel auch ſofort der parallak⸗ 
tiſche Winkel bekannt iſt, ſo kaun man ſich kurz 
auch ſo ausdrücken: die Entfernung eines Him⸗ 
melskörpers iſt bekannt, wenn die einer beſtimm⸗ 
ten Grundlinie entſprechende Parallaxe gegeben iſt. 

Von allen Himmelskörpern iſt der Mond der 
Erde am nächſten, wie ſchon daraus hervorgeht, 
daß er oft die Sonne, die Planeten und die übri— 
gen Sterne bedecken kaun. Durch Meſſungen von 
zwei möglichſt weit von einander entfernten Orten 
fand man für den Mond, wenn die beiden Sta⸗ 
tionen grade um einen Erdhalbmeſſer auseinander— 
lagen, einen parallaktiſchen Winkel von nahe 1 
Grad, und dies entſpricht einer Entfernung von 
oder rund 50,000 Meilen. Es iſt 
klar, daß bei größeren Entfernungen unter Bei⸗ 
behaltung derſelben Grundlinie die Parallaxe 
immer kleiner werden muß, bis ſie ſchließlich 
wegen ihrer Kleinheit für unſere Winkelinſtru⸗ 
mente unmeßbar wird. Wenn auch 
bei der Sonne noch nicht vollſtändig eintritt, jo 
iſt doch die Sonnenparallaxe ſchon 400 mal kleiner 
als jene des Mondes, und man wendet daher 
außer der directen Methode wie beim Monde ſchon 
gerne jene Beobachtungsarten an, bei denen z. B. 
aus den Meſſungen an den uns zeitweiſe ſehr viel 
näheren Planeten Venus und Mars die kleinere 
Sonnenparallare abgeleitet werden kann. Beſon⸗ 
ders gehören hierher die Vorübergänge der Venus 
vor der Sonnenſcheibe, deren Beobachtung von 
verſchiedeunen Orten aus ganz vorzüglich zur Be⸗ 
ſtimmung der Sonnenparallare geeignet iſt. Leider 
tritt aber dies Phänomen nur ſehr ſelten ein, 
und da im ungünſtigſten Falle ſogar mehr als 
120 Jahr zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden 
Paſſagen der Venus liegen können, jo hat man 


in neueren Zeiten den Mars oder auch einige für 


Generaladjutant ; 
Die Trausportſchiffe, 


Sie kommen in ſchlimmerem 
die Schiffe t 
Keplerſchen Geſetze das wahre Verhältniß der Ent⸗ 


In Montank Point waren nicht ein⸗ 


amerikani⸗ 
ging der Befehl, die 


den vorliegenden Zweck günſtige Planetoiden be⸗ 
nutzt. Mars kann z. B. zur Zeit feiner Oppo⸗ 
ſition mit der Sonne bis auf die halbe Diſtanz 
von Erde- Sonne oder bis auf 10 Millionen 
Meilen der Erde nahe kommen; ſeine Parallaxe 
wird daun alſo nahe doppelt ſo groß gefunden als 
die Sonnenparallaxre, und da nach dem dritten 


feruungen reſp. Parallaxen bekannt it, läßt ſich durch 
einfache Rechnung aus dem beobachteten größeren 
Werthe des Planeten die kleinere Parallaxe der 
Sonne ableiten, wobei noch in recht günſtiger Weiſe 
die kleinen Unſicherheiten der Beobachtungen nur 
etwa mit ihrer Hälfte in den Werth der Sonnen⸗ 
parallare eingehen können. Die jetzt allgemein ange- 
nommene Parallaxe der Sonne beträgt 8.6 Bogen⸗ 
ſecunden, entſprechend einer Entfernung von rund 
200 Millionen Meilen oder der 400 fachen Mond⸗ 
diſtanz. Einem Beobachter auf der Sonne würde 
die Erde nur unter dem kleinen Winkel von 18 
Secunden (der doppelten Sonnenparallaxe) erſchei⸗ 
nen, etwa dem hundertſten Theile des ſcheinbaren 
Sonnen- oder Monddurchmeſſers. 

Sobald nun die Eutfernung der Sonne gefunden 
iſt, können wir auch die Diſtauzen aller übrigen 
Planeten unſeres Syſtems angeben, da uns nach 
dem ſchon vorher eitirten dritten Keplerſchen Ge⸗ 
ſetze die Verhältniſſe der Entfernungen bekannt 
ſind nach deu durch die Beobachtung feſtgeſtellten 
Umlaufs⸗Zeiten. Der äußerſte Plauet unſeres 
Sonnenſyſtems, den wir bis jetzt kennen — der 
Neptun — bewegt ſich in 165 Jahren einmal 
um die Sonne in einer Entfernung von mehr 
als 600 Millionen Meilen oder dem Dreißigfachen 
der Diſtanz Erde-Sonue. Eine Kanonenkugel, die 
mit einer Geſchwindigkeit von 300 Metern in der 
Secunde von der Sonne ausginge, würde uns 
nach 15 ½ Jahren erreichen, während eine gleich 
ſchnell fliegende Kugel von Neptun bis zu uns 
über 460 Jahre unterwegs ſein würde. 

Wir ſtehen an der Grenze der unſerer Sonne 
zugehörigen planetariſchen Welt; die Sonne er⸗ 
ſcheint uns von hier aus 30mal kleiner und nur 
noch unter dem ſcheinbaren Winkel von einer 
Bogenminute, ihre Licht⸗ und Wärmeintenſität be⸗ 
trägt nur noch den neunhundertſten Theil von 


in einer öffentlichen Schwurgerichtsverhandlung jo ſtänden, beſonders wenn über ihre wahre Größe ! jener, die uns auf der Erde zu Theil wird. 


dieſer Fall 


für 


halben Secunde 
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Schon für die Beſtimmung der Somenn 
fernung zeigte ſich der Erdhalbmeſſe ale Gun, 1. 
linie nur noch wenig ausreichend, für die Abkeitı, 1. 
der Neptunsparallare durch directe Deobuchn 
würde dieſelbe Baſis wohl vollends versagen, d. ık 
die Parallaxe des Neptun in Bezug auf den G 
radius beträgt nur / Bogenſecunden, das E 
etwa der ſechstauſendſte Theil vom ſcheinb P! 
Sonnen⸗ oder Monddurchmeſſer. Könnten 4 | 
den Neptun jowohl vom Nordpol als auch 1 
Südpol der Erde aus beobachten, ſo würden 
die beiden Stellungen des Planeten am Hing 
nur um die faſt uumerkliche Größe von yı 
unterſcheiden, und unter die 
kleinen Winkel erſcheint die Erde an der Gi 
unſeres Sonnenſyſtems, jo daß es wohl ſehr % 
felhaft iſt, ob etwaige Neptunbewohner uns 
eutdeckt haben. Wir müſſen uns daher, wenn 
auch an die Diſtauz der nächſten Firſterne & 
Maßſtab anlegen wollen, nach einer andern, gi 
ren Staudlinie umſehen, von deren Endpun 
aus wir dann die Airjterne beobachten, um 
unterſuchen, ob nicht doch bei hinreichend gra 
zeränderung unſeres Standortes kleine prall 
tiſche Verſchiebungen eintreten. Glücklicher W. 
verfügen wir über eine andere, ſehr viel gel 
Standlinie, die unſere vorige 24.000 mal ü bert 
es iſt dies der Durchmeſſer der Erdbahn oder 
anjehnliche Grundlinie von 40 Millionen M. 
an deren entgegengeſetzten Punkten wir uns im! 
nach einer Zwiſchenzeit von 6 Monaten befi nd 

Wenn wir an verſchiedenen entfernten Gegl 
ſtänden vorüberfahren, fo weichen dieſelhen zu. 
alle nach der unſerer Bewegung entgegemgejetiik 
Richtung zurück, aber um ſo ſchneller, je nähıd: 
fie uns find. Lange Zeit hindurch kon ue keis 
ähnlicher parallaktiſcher Einfluß der Exrdbewgul 
um die Sonne auf die gegenſeitigen Stellung 
der Fixſterne wahrgenommen werden, die Meihı 
den der Beobachtung ſowie die Mepverkikh 
ſelbſt waren nach wenigen Jahrzehnten zu ua, 
kommen, um ſo kleine Winkel, die hier in Fug 
kommen, mit hinreichender Sicherheit meſſen \ 
können. Nur ſoviel brachte man heraus, de 
wenn der Winkel am Stern bei einer Ortsbe! 
änderung um den Erdbahnradius von 20 Milli 
nen Meilen 1 Bogenſecunde betragen hätte, m 
ihn gefunden haben würde. Damit war u 
nigſtens eine untere Grenze für die Diſtanz vd) 
nächſten Firſterne gegeben, und man durfte uu 
mehr mit vollem Rechte behaupten, die Ei) 
fernung der nächſten Fixſterne könne nicht 0 
weniger als 4 Billionen Meilen betragen. 

Erſt den neueren Zeiten war es vergön! 
annehmbare Werthe für die Parallaxe von kau 
einigen Dutzend Sternen zu liefern. Der größ 
Werth von nahe 1 Secunde wurde für d 
Hauptſtern im Sternbilde des Kentauren gefu— 
den, derſelbe befindet ſich danach in einer En 
fernung von etwa 4 Billionen Meilen. Win) 
eine Kugel mit 300 Meter Geſchwindigkeit in de 
Secunde von jenem Stern ausgehen, jo würde f. 
nach 3 Millionen Jahren bei uns eiutreffeg 
Wollte man bis 4 Billionen zählen, indem mi 
in jeder Secunde um Eius weiterzählt, jo wün 
man dieſe Arbeit nur zum allergeringſten Theil 
vollenden, denn es würden im Ganzen 126,70) 
Jahre dazu erforderlich fein, Verſetzen wir fen‘ 
Sonne in die Entferuung jenes wählten Sternes, 
d. h. in die 200,000 fache Diſtanz, jo würde fi! 
uns nur noch unter dem äußerſt kleinen Wink! 
von Yon Secunde erſcheinen, und ſchwerlich wü! 
den wir ſie zu den helleren Sternen zu rechne 


haben. 
Meßwerkzeuge un 


1 


Durch Verfeinerung der 
geniale Combination der Beobachtungsſterne iſt e 
gelungen, für eine ganz geringe Anzahl von Ster 
nen noch Parallaxen bis zu 1 Secunde z 
meſſen, ſo daß dieſe Geſtirne ſich ſchon in de 
10 fachen Entfernung oder in einer Diſtanz vo 
40 Billionen Meilen befinden. Hier hört di 
directe Meſſung auf, und man verſchafft ſich dure 
Vergleichung der ſcheinbaren Helligkeitsabnahme fü 
die Sterne verſchiedener Größenklaſſen einen wei 
teren Maßſtab für die zunehmende Entfernung de 
Geſtirne, und auf Grund dieſer Unterfuchunge 
kommen wir immer mehr zu der Weberzeuguuf 
daß wir mit jedem größeren Rohr die für um 
ſcheinbare Grenze des Weltalls weiter hinaus 
rücken, indem in immer größeren Entfernung! 
wieder neue Weltkörper unſerm Auge erſcheinen 
Wenn wir ſchon glaubten, die äußerſte Grenze dy 
Wahrnehmungen erreicht zu haben, dann ließ di | 
raumdurchdringende Kraft eines mächtigeren Tele 
kopes in der für uns ſchon endloſen Tiefe d 
Raumes doch wieder neue Lichtpunkte aufblezen 
bis dahin unbekannte Nebel aufdämmern, un! 
jedesmal bei Anwendung eines gewaltigeren Roh 
res wiederholt ſich daſſelbe Spiel, immer vo, 
Neuem wird die ſcheinbare Grenze des Raum 
weiter hinausgeſchoben, jo daß der Gedanke nit 
mehr zurückgewieſen werden kann: Das. Welt 
hat keine Grenzen, der Raum iſt unendlich. 
Denn womit ſollte der Raum auch begreh 
ſein? Eine Begrenzung müßte ja — da il 
die Ausdehnung des Raumes ſicheren Beobachlh⸗ 
gen gemäß doch ſchon als ungeheuer groß, für m 
jere Begriffe als grenzenlos zugeben müſſen — 
ebenfalls jo gut wie unendlich groß fein, und eln 
endloſe Begrenzung iſt noch ſchwerer vorſtellhal 
und daher auch wohl unwahrſcheinlicher, als ein 
ins Unendliche gehende Ausdehnung des Raumes 

Man könnte noch den Einwurf machen; 
Wenn der Raum ſich bis ins Unendliche ausblel⸗ 
tet, daun müßte der Himmelsgrund wegen feine 
Tiefe und in Folge der zahlloſen Menge von 
Sternen, die ſich auf das Him melsgewölbe proc 
ren, eigentlich einen ziemlich gleichmäßigen Schim⸗ 
mer — etwa wie die hellſten Stellen der Milch⸗ 
ſtraße — aufweiſen, was doch nicht der Fall ift, 


Nr. 182. 

Hierauf iſt zu erwidern, daß erſtens mit der 
endloſen Ausdehnung des Raumes nicht auch eine 
unendliche Zahl von Welten verbunden zu ſein 
braucht; zweitens wird der den Raum erfüllende 
Aether, deſſen Exiſtenz ſich zweifellos in der Wel⸗ 
lenbewegung des Lichtes documentirt, wenn er auch 
noch ſo fein und durchſichtig iſt, 
entfernteren Sterne eine ſtarke lichtabſorbirende 
Wirkung ausüben, ſo daß von dem größten Theile 
der fernen Sternenwelten überhaupt kein Strahl 
mehr zu uns dringt, 

Wir ſtehen hier an den Grenzen unſeres 
Wahrnehmungsvermögens, hier iſt das eine Ufer 
des uns von drüben trennenden Stromes, deſſen 
Nebel wir vergeblich zu durchdringen ſuchen. 
Könnten wir an dieſer Stelle, wo wir uns nur 
im Geiſte befinden, wiederum von Neuem unſer 
Auge mit dem raumdurchdringenden Rohr be⸗ 
waffnen, dann würden wir einen ähnlichen Theil 
des Univerſums durchmeſſen wie bisher, aber wie 
weit wir auch gehen, nach welcher Richtung wir 
uns auch wenden mögen, überall ſind wir im 
Mittelpunkte des unendlichen Raumes. 

Alle für uns ſichtbaren Körper, 
unſerer heimathlichen Erde angehören, oder mögen 
ſie als leuchtende Sonnen die unendlichen Him⸗ 
melsräume durchkreiſen, alle haben ſie uns den 
flüchtigen Lichtſtrahl als Boten zugeſandt, um uns 
von ihrem Daſein in Kenntniß zu ſetzen. 

Man hatte früher angenommen, daß das Licht 
ſich mit unendlich großer Geſchwindigkeit fort⸗ 
pflanze, daß der Lichtſtrahl auch die weiteſten 
Strecken ohne irgend welchen Zeitvperluſt zurück⸗ 
lege. Doch mußte man bald anderer Meinung 
werden, als Caſſini vor 200 Jahren eine merk⸗ 
würdige Unregelmäßigkeit auffand, die ſich wäh⸗ 
rend der Periode eines Jahres bei den Beobach- 
tungen des erſten Jupitermondes zeigte, und deren 
Erklärung von Olaf Römer gegeben wurde. 

Stellen wir uns vor, man habe bei mittlerer 
Entfernung des Jupiter von der Erde (bei ſeiner 
Quadratur mit der Sonne) die Zwiſchenzeit zwi⸗ 
ſchen zwei aufeinanderfolgenden Verfinſterungen 
des erſten Jupitermondes durch die Beobachtung 
gefunden. Wenn nachher zur Zeit der Oppoſition 
die Erde zwiſchen Jupiter und Sonne ſteht und 
der Planet uns um den Halbmeſſer der Erdbahn 
näher iſt als vorher, hat der Lichtſtrahl einen um 
20 Millionen Meilen kürzeren Weg zu durchlau⸗ 
fen, wir ſehen den Beginn der Verfinſterung des 
Trabanten früher, als die Vorausberechnung mit 
der mittleren Periode ergiebt, indem wir vom 
Eintritt einer Finſterniß zur Zeit der mittleren 
Jupiterentfernung ausgehen. 
ergeben für dieſe Verfrühung circa 8 Miuuten, es 
gebraucht daher der Lichtſtrahl jene 8 Minuten, 
um eine Strecke von 20 Millionen Meilen zurüd« 
zulegen, oder das Licht durcheilt in jeder Secunde 
den weiten Weg von 40,000 Meilen. 

Auch aus den Erſcheinungen der ſogenannten 
Aberration der Geſtirne, die von dem Verhältniß 
der Geſchwindigkeit der Erde in ihrer Bahn zur 
Lichtgeſchwindigkeit abhängt, hat man mit großer 
Sicherheit und in voller Uebereinſtimmung mit 
dem vorher angeführten Reſultate den vom Licht⸗ 
ſtrahl in der Zeiteinheit durchlaufenen Weg ermit⸗ 
teln können. 


Nachdem ſo aus Himmelsbeobachtungen die 
Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des Lichtes gefunden 
war, lag es nahe, auch aus terreſtriſchen Meſſun⸗ 
gen jene Größe abzuleiten, ſchon um zu ſehen, ob 
eine Meſſung, die nur innerhalb der atmoſphäri⸗ 
ſchen Luft erfolgte, auch dieſelben Werthe lieferte, 
wie die Beſtimmungen an den Himmelskörpern, 
deren Lichtſtrahlen faſt nur den Aether des Welt⸗ 
raumes durcheilt hatten. Da aber auf der Erde 
keine ſo lange grade Strecke vorhanden iſt, wie ſie 
der Lichtgeſchwindigkeit auch nur für eine Secunde 
entſpricht, ſo mußte man ſich zwar mit einer klei⸗ 
neren Verſuchsſtrecke begnügen, aber man erſann 
dafür eine ſehr viel ſchärfere Beſtimmung des 
jener Strecke entſprechenden Zeitintervalles, ſo daß 
man von dieſem ohne irgend welche Gefährdung 


der Sicherheit des Reſultates die Reduction auf 
die ganze Secunde vornehmen konnte. Man ers 


hielt auch auf dieſe Weiſe, wie die intereſſanten 
und genialen Unterſuchungen von Fizeau, Cornu 
und Foucault gezeigt haben, dieſelben Werthe, wie 
ſie vorher nach aſtronomiſchen Beſtimmungen für 
die Lichtgeſchwindigkeit gefunden waren. Wenn 
auch die Geſchwindigkeit des Lichtſtrahls noch mit 
einer nicht zu vermeidenden Unſicherheit behaftet 
iſt, fo kann letztere gewiß nicht 10 Meilen für die 
Secunde überſchreiten und iſt daher im Vergleich 
mit dem enormen Werthe von 40,000 Meilen 
vollſtändig zu vernachläſſigen. Soviel geht mit 
Sicherheit aus der Geſammtheit der Beobachtun⸗ 
gen hervor, daß wir die Geſchwindigkeit des Lichtes 
nicht als eine unendlich große, ſondern vielmehr 
als eine begrenzte anzuſehen haben. 


Verſetzen wir uns im Geiſte an einen Teich 

mit zunächſt ſpiegelglatter Oberfläche. Während 
einer kurzen Zeit ſcheint nichts die allgemeine Ruhe 
zu ſtören, doch bald gewahren wir kleine Wellen 
mit ihren erſten Ringen den weißen Uferſand er⸗ 
J reichen, Wenn dieſe plötzliche Erregung der Waſ⸗ 
ſerfläche in der Nähe des Ufers bei uns geſchah, 
„dann fiel das Auftreten der ſichtbar werdenden 
Wellen auch ſehr nahe mit dem Eintritt der Stö⸗ 
„tung ſelbſt zuſammen; erfolgte letztere jedoch in 
der Nähe des anderen Ufers, ſo brachten uns jene 
feinen Wellen erſt Botſchaft von einem läugſt 
uorher eingetretenen Ereigniß, und zugleich mach⸗ 
en uns die noch längere Zeit dahingleitenden 
Bellen glauben, das ſtörend eingetretene Ereigniß 
„lere noch fort und zwar jo lange, bis die letzte 
Helle unſer Geſtade erreichte, während doch die 
Störung wohl schon längſt außer Wirkſamkeit 
n, und die Täuſchung nur durch die langſamere 


mögen ſie 


Die Beobachtungen 


Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Wellen hervorge⸗ 
bracht wurde. 
Aehnlich verhält es ſich mit den Lichtwellen 
des Aethers, die von den leuchtenden Körpern des 
Weltraumes ausgehen. 


von dem nächſten Firfterne bis zu uns, Jahrhun⸗ 
derte von dieſen, Jahrtauſende von jenen Geſtir⸗ 
nen; Aeonen von Jahren von jenen äußerſten 
Lichtpünktchen, deren matter Schimmer uns noch 
eben durch den lichtabſorbirenden Welten raumnebel 
hindurch ſichtbar iſt. Wir ſehen daher die Him⸗ 
melskörper immer in einem Zuſtande, in dem ſie 
ſich vor demjenigen Zeitraum befanden, den der 
Lichtſtrahl gebraucht, um den Weg von ihnen bis 
zu uns zu durchlaufen. Es können Sterne ſchon 
lange Jahre am Himmel leuchten, aber wir ſehen 
ſie noch nicht, weil die erſte Lichtwelle, die von 
ihnen ausging, unſer Auge noch nicht erreicht hat; 
oder auch Sterne können in Wirklichkeit längſt er- 
loſchen ſein, die wir aber noch immer zu ſehen 
meinen, weil die letzte Welle, die vor vielen Jah⸗ 
ren von ihnen ausging, noch nicht bis zu uns ge⸗ 
langt iſt. 

Wenn wir nach den Ausführungen des erſten 


Theiles gezwungen waren, anzunehmen, daß der | f rechne 
ſich unter Einwirkung der Sonne vorzüglich, und 


Raum unendlich ſei, jo müſſen wir unter Anwen⸗ 
dung der vorhergehenden Erläuterungen über die 
Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des Lichtes auch zu⸗ 
geben, daß die Zeit unendlich ſei, denn wir ſehen 
in nebliger, unmeßbarer Ferne den Dämmerſchein 
vorhandener Welten, von denen der Lichtſtrahl vor 
undenklichen Zeiten ausgegangen ſein muß, weil 
wir ſie jetzt ſehen; nehmen wir den Raum als 
unendlich an, wozu uns die Beobachtungen gradezu 
nöthigen, ſo folgt daraus von ſelbſt auch eige Un⸗ 
endlichkeit der Zeit, dann giebt es Unendlichkeit 
und Ewigkeit. 

Der unendliche Raum erweckt in 
Gefühl der Verlaſſenheit, des Grauens, 
hört Alles, was Körper heißt; der Gedanke der 
Ewigkeit dagegen hat für unſern Geiſt etwas 
Hoffnungsvolltröſtendes, Verſöhnendes und erhebt 
ihn ſelbſt über den Schmerz des Scheidens. 


— — 


uns ein 
ihm ge⸗ 


Tageschronik. 


— Der „Ba pm. Aae.“ veröffentlicht folgen⸗ 
den Tagesbefehl an die Truppen des 
Warſchauer Militärbezirks: 

„Warſchau, den 3. Auguſt 1898. Es iſt zur 
Kenntniß des Commandirenden des Militärbezirks 
gelangt, daß die Capelle eines der Regimenter des 
Warſchauer Militärbezirks in Lodz während einer 
von einer privaten Geſellſchaft veranſtalteten Feier 
eine ganze Reihe von Piecen deutſch⸗patriotiſchen 


die Wacht am Rhein u. ſ. w., geſpielt hat. Ob⸗ 
gleich dieſe Compoſitionen auf dem Territorium 
des ruſſiſchen Reichs nicht verboten ſind und der 
Genuß, den fie den ausländiſchen Unterthauen be⸗ 
reiten, durchaus begreiflich iſt, machen ſie doch, 
wenn ſie zuſammen zu einem Programm gruppirt, 
faſt ohne Unterbrechung vorgetragen und von einer 
entiprechenden Stimmung der Feſtgenoſſen be⸗ 
leitet werden, den Eindruck einer völlig unſtatt⸗ 
haften Demonſtration, und an einer ſolchen 
theilzunehmen — wenn auch nur paſſiv — 
ziemt einem Orcheſter der ruſſiſchen Kaiſerlichen 
Armee nicht. 

Frei von aller nationalen Intoleranz auf dem 
Gebiet der Kunſt, geſtattet Seine Durchlaucht der 
Kommandirende der Truppen die völlig freie Re⸗ 
produktion der im Reich geſtatteten Muſikſtücke von 
Componiſten aller Nationalitäten, iſt jedoch der 
Anficht, daß eine Auswahl von Piecen, die Fries 
geriſchen oder national anfreizenden Zwecken dienen, 
in dem Programm einer Militärcapelle nicht ſtatt⸗ 
finden darf, und geſtattet daher den Militär ⸗Or⸗ 
cheſtern, aus der oben angegebenen ſpecifiſchen 
Sphäre muſikaliſcher Schöpfungen nur ſolche vor⸗ 
fahnden, die die Bedeutung von Nationalhymnen 
haben. 

(Gezeichnetf: ) Der Stabschef, Generallieute— 
nant Puſyrewski.“ 

— Im Hinblick auf die ſich häufig wieder⸗ 
holenden Mifverftändnifie bei der Trauung 
von Perſonen, welche nach der Art ihrer Beſchäf⸗ 
tigung, wie z. B. Fabrikarbeiter, häufig ihren 
Wohnort wechſeln und deshalb keiner beſtimmten 
beſtändigen Gemeinde angehören, 
ſeitens des geiſtlichen Reſſorts die Erklärung er⸗ 
folgt, daß in derartigen Fällen 
der Trauung eine Beſcheinigung der Polizei darü⸗ 
ber genüge, daß die Perſonen nicht verheirathet 
ſeien und zwiſchen Bräutigam 
verwandtſchaftliches Band beſtehe. 

— Vom Departement des Handels und der 
Manufacturen iſt gegenwärtig ein Normalproject 
von obligatoriſchen Verordnungen zur 
Sicherſtellung des Lebens, der Geſundheit und 
Moralität der Arbeiter ſowohl auf den Fabriken 
während der Arbeit, als auch in den zu den Fa⸗ 
briken gehörenden Wohngebäuden ausgearbeitet 
worden. 

- Unfere ruſſiſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaf⸗ 
ten projectiren den Hor. Bz. 65 e die Ein⸗ 
führung der Verſicherung von Hausthie⸗ 
ren, welche zu Feld⸗ und anderen ſchweren Ar⸗ 
beiten verwandt werden. 

— Im Miniſterium der Volksaufklärung iſt 
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die Realſchulen beendet haben, zu einem 
Ergänzungs⸗Examen in den alten Sprachen be⸗ 
hufs Erlangung des Zeugniſſes der Reife zu— 
zulaſſen. 
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Charakters, jo zum Beifpiel den Bismarck⸗Marſch, 


Lodzer Tageblatt. 


Vier Jahre beinahe gebraucht der Lichtſtrahl! 
dennoch für die 


plünderten die Arbeiter den 


iſt gegenwärtig 


zur Vollziehung 
derſelbe wieder allnächtlich mit dem Thiere. 


und Braut kein 


digen Behörde die Erlaubniß zum Verkauf von 


die Frage angeregt worden, Perſonen, welche 


— Der Magiſtrat der Stadt Lodz 


macht bekannt, daß der Bau einer ſteinernen 


Brücke über das Flüßchen Jaſiel an der Petri⸗ 
kauer Straße am 17. (29.) Auguſt mittels Lici⸗ 
tation in Entrepriſe vergeben werden wird. 
Licitation (in minus) beginnt mit der Summe 
von 4,133 Rbl. 6 Kopeken. 

— Vom Tode errettet. Der ſiebzehn— 
jährige Michael Malciko, wohnhaft in einem der 
Poznanskiſchen Familienhäuſer, badete in dieſen 
Tagen in dem Engelſchen Teich in Zubardz, an 
einer ſo tiefen Stelle, daß er den Boden unter 
den Füßen verlor. Der Arme konnte nicht 
ſchwimmen und wäre unfehlbar ertrunken, wenn 
nicht aus einem benachbarten Haufe ein gewiſſer 
Wilhelm Kirchner die Scene beobachtet und ſich 
ins Waſſer geſtürzt hätte, um den Extrinkenden 
zu retten. Mit vieler Mühe gelang es dem her⸗ 
beigeholten Arzt, den Bew ußtloſen wieder ins Leben 
zurückzurufen. 

— Vom Weltgetreidemarkt berichtet der 


Die 


„B. B. C.“ folgendes: Das ſeit einigen Tagen 
herrſchende trockene warme Wetter kommt den 


Erutearbeiten ſehr zu ſtatten. Nachdem der Roggen 
geborgen iſt, ſchreitet auch die Einheimſung von 
Hafer und Weizen kräftig voran, ſodaß in dem 
letzteren Artikel früher als ſonſt mit nenen Zu— 
fuhren zu rechnen iſt. Die Qualitäten geſtalten 


hatte man am Montag in Berlin wiederum Gelegen— 
heit, ſehr ſchöne Parthien zu ſofortiger Verladung zu 
kaufen. Der Markt trug dieſen Umſtänden durch 
intenſivere Flaue Rechnung, weniger das ſtarke An⸗ 
gebot als die Zurückhaltung der Käufer führten zu 
Preisverſchlechterungen von 2 bis 2½ Mark gegen 
vorgeſtrigen Schluß. Verſchärft wurde die Mattigkeit 
durch flaues Amerika vom Sonnabend, wo um⸗ 
fangreiche Begleichungen in Erwartung ſtarker 
Zufuhren vorgenommen wurden. In Paris, in 
Wien und Pest fanden des katholiſchen Feier⸗ 
tages wegen keine Märkte ſtatt, und von Eng: 
land wurde ebenfalls ſchwache Haltung gemeldet. 
Das inländiſche Waarenangebot trat keines⸗ 
wegs dringend auf. Auch vom Auslande lagen 
nur wenige, faſt durchweg unrentable Offerten vor.“ 

Unſer Getreidemarkt zeigte am Dienſtag die 
Phyſiognomie der vorhergegangenen Markttage, d. 
h. abſolute Stille. 

— In der hieſigen evangeliſchen Trinitatis⸗ 
kirche verrichtet von geſtern bis künftigen 
Dienſtag Herr Paſtor Holtz aus Alexandrow 
die Amtshandlungen. 

Am Sonntag findet die ſechſte und letzte 
Probepredigt, gehalten von Herrn Paſtor Toch⸗ 
termann aus Pilica ſtatt. 

Bei dieſer Gelegenheit machen wir die Bes | 
meindemitglieder wiederholt darauf aufmerkſam, 
daß am Sonnabend die Friſt zur Ausfolgung der | 
Wahlzettel abläuft und daß ſolche am Sonntag 
und am Montag nicht mehr ausgegeben werden. g 
Wer alſo bis Sonnabend Abend 6 Uhr nicht im 
Beſitze eines Wahlzettels iſt, darf an der Paſtoren⸗ 
wahl nicht Theil nehmen. 

Ueber den Bau einer Eiſenbahn | 
Lodz⸗Kaliſch erhält der K. W.» aus Peters⸗ 
burg folgendes Telegramm: „Die Geſuche der 
Warſchau⸗Wiener und der Iwangorod⸗Dabrowaer 
Bahn, ſowie des Oberſtlieutenants Baron Tieſen⸗ 
hauſen um die Conceſſion zum Bau einer Eiſen⸗ | 
bahn nach Kaliſch ſind vom Miniſterium abſchlä⸗ 
gig beſchieden worden. Die beim Eiſenbahn⸗De⸗ 
partement tagende Specialcommiſſion für nene 
Eiſenbahnbauten hat ihre Arbeiten beendigt und 
die Angelegenheit der Kaliſcher Bahn wird in 
allernächſter Zeit definitiv erledigt werden. Die 
Länge der projektirten Linie beträgt 113 Werſt. | 

— Kleiner Brand. Im Haufe Petri⸗ 
kauerſtraße M 60 und zwar in der Wohnung von | 

| 
I 


David Jutzenko fiel am Montag Abend eine Pe— 
troleumlampe um und es enlſtand ein kleiner 
Brand, der aber von den Hausbewohnern vor Ein⸗ 
treffen der ſtabilen Abtheilung der Feuerwehr ge- 
löſcht werden konnte. 

Spende für das Waiſenhaus. 
Während des Baues eines Magazins 
Grundſtücke des Herrn B. 


auf dem 
auf der Nikolaiſtraße 

anſtoßenden Garten 
der Frau H. und machte Letztere Herrn B. hier— 
von Anzeige, welcher den Leuten zur Strafe drei 
Rubel abzog und dieſe an die Geſchädigte abführte. 
Dieſe drei Rubel wurden uns von Frau H. zur 
Uebermittelung an die Verwaltung des evangeli⸗ 
ſchen Waiſenhauſes übergeben. 

— Uuẽ verantwortlich. Das vor einigen 
Tagen mit Beſchlag belegte lahme Pferd iſt trotz 
des Proteſtes des Herrn Thierarztes Warrikoff ſei⸗ 
nem Eigenthümer zurückgegeben worden und fährt 
Wir 
machen die Herren vom Thierſchutzverein auf dieſe 
Thatſache aufmerkſam und empfehlen ihnen, auf 
die Nachtdroſchken, die häufig mit lahmen Pferden 
beſpannt ſind, ein wachſames Auge zu haben. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
hieſige Firma J. Felix, eine der älteſten Wein⸗ 
Engros⸗Handlungen im Lande, hat von der zuſtän⸗ 


Cognacs und Monopolgetränken erhalten. 

— In Helenenhof findet heute Abend in 
der achten Stunde ein Probeaufſtieg des 
Luftſchiffers Colombo ſtatt und zwar 
bei gewöhnlichem, nicht erhöhten Eintrittspreiſe. 
Fällt dieſe Probe gut aus, ſo werden die K. 
Auſtadt'ſchen Erben Herrn Colombo wahrſcheinlich 
für Sonntag zu einem Aufſtieg und Abſturz per 
Fallſchirm engagiren. 

Wie uns übrigens der genannte Luftſchiffer 
mittheilt, wäre an ſeinem Mißerfolge am Montag 
nicht die ungenügende Füllung Schuld geweſen, 
ſondern es ſeien die den Ballon haltenden Leute 
jo unvorſichtig umgegangen, daß die heiße Luft 
entwichen ſei. Je nun, wir wünſchen Herrn Go: 
lombo für heute beſſeren Erfolg. 
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halten, ſo daß ſchon damals die 


Eſchenbach 


3. 


— Wie uns aus Pabianice mitgetheilt 
wird, haben ſich zum Eintritt in die dor⸗ 
tige Handelsſchule bereits weit über 100 
Kandidaten, darunter einige achtzig ans der Stadt 
Pabianice ſelbſt, gemeldet und gehen fortwährend 
noch weitere Anmeldungen ein. 


— Wer war Buchholz? Der „Voſſ. 
Ztg.“ wird geſchrieben: „Allgemein bekannt ſind 
die Berliner Redensarten: „Da kennen Sie Buch⸗ 
holzen ſchlecht!“ und „Dazu hat Buchholz kein 
Geld!“ Aber nur Wenige wiſſen, wer der Mann 
war, der den Anlaß zu dieſen geflügelten Worten 
gegeben hat, und daß er ſeit genau 100 Jahren 
mitten in Berlin begraben liegt. Auf dem kleinen 
Friedhof, der die Sophienkirche umgiebt, erhebt ſich 
über einem Doppelgrab, das die irdiſchen Reſte 
von Vater und Tochter deckt, ein ſchlichter Denk⸗ 
ſtein, der die Inſchrift trägt: „Dieſer Hügel deckt 
den königlichen Kriegs- und Domänenrath Trezorier 
und Hofſtaats⸗Rentmeiſter Johann Auguſt Buch⸗ 
holz, der geboren war den 5. April 1706 und den 
4. Auguſt 1798 entſchlummerte. Er diente 
dem königlichen Hauſe 71 Jahre, war von dem 
Könige geſchätzt, und ſeinen Kindern, Verwandten 
und Freunden wird der edle, liebevolle Greis unver⸗ 
geßlich bleiben.“ Dieſer Buchholz war der ſpar⸗ 
ſame Rentmeiſter Friedrichs des Großen, der Ge⸗ 
ſuche um Beihilfe, die ihm nicht nothwendig er⸗ 
ſchienen, mit der Randbemerkung zu verſehen 
pflegte: Da kennt Ihr Buchholz' ſchlecht!“ oder 
„Dazu hat Buchholz kein Geld!“ 

— Das Bismarck⸗Muſeum in Schön⸗ 
baufen a. d. Elbe bei Tangermünde iſt dieſen 
ganzen Monat geſchloſſen. Das Muſeum befindet 
ſich bekanntlich in dem Herrenhauſe des Gutes, 
das dem Fürſten Bismarck zu ſeinem 70. Geburts⸗ 
tage geſchenkt wurde. Dieſes weißgetünchte alte 
Gärtnerſche Herreuhaus (ſo hieß der frühere Beſitzer) 
iſt recht baufällig, und ſchon vor drei bis vier 
Jahren konnte nur eine beſchränkte Anzahl von 
Perſonen das an den werthvollſten Geſchenken 
hiſtoriſcher Erinnerungen fo reiche Muſeum zu 
gleicher Zeit beſichtigen, weil, wie damals erzählt 
wurde, die Gefahr nicht ausgeſchloſſen war, die 
Decke könnte durchbrechen. In den letzten Wochen 
vor dem Tode des Fürſten hat das Muſeum eine 
ganze Reihe neuer und intereſſanter Geſchenke er⸗ 
Räume ſich zur 
Aufnahme aller hiſtoriſchen Erinnerungen zu klein 
erwieſen. Das Bismarck⸗Muſeum wird in Schön: 
hauſen bleiben und es wird jetzt ſicherlich durch den 
Fürſten Herbert noch eine große Anzahl Gegen⸗ 
ſtände erhalten, die im täglichen Gebrauch des Für⸗ 
ſten waren. Hoffentlich läßt Fürſt Herbert jetzt das 


| Muſeumshaus aus⸗ oder umbauen. 


— Gelegentlich der Weltausſtellung von 1900 
wird außer den verſchiedenſten Kongreſſen auch ein 
internationaler Hypnotismus⸗Kongreß in 
Paris abgehalten. Der erſte Kongreß dieſer Art fand 
am 12. Auguſt 1889 in Paris ſtatt. Die damals 
gewählte Organiſatjonskommiſſion für den zweiten 
Kongreß hatte ihre Machtbefugniſſe dem Ausſchuſſe 
des hypnologiſchen Vereins übergeben, der in feiner 
Generalverſammlung am 16. Mai a, , beſchloß, 
dieſen i. J. 1900 unmittelbar nach Schluß des 
internationalen Aerztkongreſſes zu veranſtalten. Die 
auf dem Kongreſſe zur Sprache kommenden Gegen⸗ 
ſtände zerfallen in folgenden Gruppen: kliniſche und 
therapeutiſche Anwendung des Hypnotismus und 
der Suggeſtion; gerichtsärztliche Anwendung; päda⸗ 


gogiſche und ſoziologiſche Anwendung. Gegenſtände 


beſonderer Berichte werden ſein: Ausarbeitung ei⸗ 
nes Vokabuloriums, welches die techniſchen Begriffe 
des Hypnotismus, und der einſchlägigen Erſchei⸗ 
nungen feſtſtellt; der Hypnotismus vor dem Ge⸗ 
ſetze von 1892 über die Ausübung der ärztlichen 
Praxis; Verhältniß des Hypnotismus zur Hyſterie; 
Anwendung des Hypnotismus auf die allgemeine 
Therapie; Indikationen des Hypnotismus bei Gei⸗ 
ſteskranken und Alkoholikern; Anwendung des Hyp⸗ 
notismus auf die allgemeine Pädagogik; Werth des 
Hypnotismus als pſychologiſches Forſchungsmittel; 
Verantwortlichkeit bei der Anwendung des experi⸗ 
mentellen und therapeutiſchen Hypnotismus. 

— Von einer Telephonverbindung 
Berlin Paris war ſchon lange die Rede. Jetzt 
ſcheint ſie ihrer Verwirklichung nahe. Der „Matin“ 
ſchreibt heute hierüber: „Demnächſt wird die 
deutſche Hauptſtadt via Brüſſel mit Paris tele⸗ 
phoniſch verbunden. Schon ſeit Monaten waren 
Unterhandlungen darüber zwiſchen Paris, Brüſſel 
und Berlin im Gange. Man verfichert, daß alle 
Maßregeln getroffen ſind, um deu Dienſt auf die⸗ 
ſer wichtigen Telephonlinie möglichſt regelmäßig 
zu geſtalten. Zwiſchen Paris, Brüſſel und Berlin 
werden zwei Bronzedrähte gelegt von einem Durch⸗ 
meſſer von 5 mm, Dieſe Dimenſion iſt noth⸗ 
wendig, um den elektriſchen Widerſtand zu vermin⸗ 
dern, aber auch um dem Reißen der Drähte in 
Folge atmoſphäriſcher Einflüſſe thunlichſt vor⸗ 
zubeugen. Die Linie wird 1000 Kilometer lang 
ſein.“ 


Fiterariſches. 


Gleichzeitig mit dem Schluß der ergrei⸗ 
Familiengeſchichte von Marie v. Ebner⸗ 
„Die arme Kleine“ veröffentlicht die 
„Gartenlaube“ ein Bild der gefeierten Wiener 
Dichterin, das fie iu ihrem Arbeitszimmer dar: 
ſtellt. Begleitet iſt das Bild von einer littera⸗ 
riſchen Charakteriſtik der Ebner, in welche Moritz 
Necker ein lebhaft intereffirendes Bild ihres Lebens 
verwoben hat. In dem Aufſatz tritt zum erſten 
Male ein Brief Grillparzers aus dem Jahre 1847 
an die Oeffentlichkeit, in dem er über die poetiſchen 
Aufänge der damals noch ſehr jugendlichen Schrift⸗ 
ſtellerin ein ſehr günſtiges Utheil fällte. Das all⸗ 


fenden 


Veerſuch schildert, 


dieſer Veteran 


gemeinſte Jutereſſe werden die „Marine-⸗Erinne⸗ 
rungen“ von Wilhelm Jordan wecken, in welchen 
des deutſchen Parlaments in der 
Paulskirche auf Grund genauſter Keuntniß den 
welchen 1848 die deutſche 
Nationalverſammlung unternahm, eine deutſche 
Flotte zu gründen. Das ungemein reich ausge⸗ 
ſtattete Heft enthält noch mehrere Aufſätze theils 
belehrender, theils unterhaltender Natur, deren 


Geegenſtände ſämmtlich in weiten Kreiſen intereſſi⸗ 


Dr. Otto 
die Berichte über die „Puppen⸗ und Trachtenaus⸗ 


ren werden. Dies gilt vor allem von dem 
Aufſatz „Die Verhüfung der Nervoſität“ von 
Dornblüth. Reich illuſtriert ſind 


ſtellung zu Neuwied“ 


und über das „Schweize⸗ 
riſche Landesmuſeum 


in Zürich.“ Von friſchem 


Humor belebt iſt das Erinnerungsblatt aus dem 


„Des Paſchas Billard⸗ 


Leben eines Ingenieurs, 
in welchem der berühmte 


bein“ von Max Eyth, 


Reiſende allerhand Abenteuer erzählt, die er in 


Aegypten erlebte, als er dort den Dampfpflug 
einführte. Dem Aufſatz ſind Abbildungen nach 
Aquarellen Eyths beigegeben. Welche große Rolle 
der Aberglaube noch in der heutigen Verbrecher⸗ 
welt ſpielt, ſchildert der bekannte Kriminalift 
Br Groß an einer Fülle draſtiſcher Beiſpiele. 
Zon fein poetiſcher Stimmung geſättigt iſt die 
kleine Novelle von Ernſt Clauſen „Wieder allein.“ 
Der neue Roman von Marie Bernhard „Schloß 


Joſephsthal“ ſetzt mit ſtark feſſelnden Motiven ein, 


indem ex’ die einzige Tochter eines reichen Indu⸗ 
ſtriellen am Sterbelager ihres einem Raubmord 
zum Opfer gefallenen Vaters ſchildert und als 
Erbin ſeines vielverzweigten Beſitzes. 


Neueſte Nachrichten. 


Poſen, 15. Auguſt. Auf der Bahnſtrecke 
Meſeritz⸗Rokietnice wurde das Fuhrwerk des dem 
Landeshauptmann von Dziembowski gehörigen 
Rittergutes Bobelwitz von einem Güterzuge über⸗ 
fahren. Der Wagen wurde zertrümmert und der 
ſechzehnjährige Kutſcher getödtet. 
Görlitz, 15. Auguſt. Sonntag früh um 
ein Uhr wurde der Oberſtock des Thomas' ſchen 
Hotels in Bad Flinsberg durch Feuer zerſtört. 
Das 72⸗jährige Fräulein von Teichmann, die 
langjährige Geſellſchafterin der Familie von Biela 
aus Naumburg, erſtickte durch den Qualm, meh⸗ 
rere andere Perſonen wurden leicht verletzt. Den 
Logirgäſten ſind viele Sachen verbrannt. 
Waldenburg, 15. Auguſt. Heute früh 
verunglückten auf der Kulmitzſchen Segen-Gottes- 


grube in Altwaſſer 4 Bergleute tödtlich durch Zer⸗ | 


ſchlagen der Eiſenſtange des Fahrkorbes. 
Wien, 15. Auguſt. Einer Blättermel⸗ 
dung zufolge bewirbt 
Bulgarien um einen Empfang beim Kaiſer Franz 
Joſef in Iſchl. Die Eutſcheidung ſoll anläßlich der 
Anweſenheit des Grafen Goluchowski getroffen 
werden, der heute wiederum in Iſchl einzutreffen 
gedenkt. 
AITIſchl, 15. Auguſt. Die vom Baron 
Bauffy dem Kaiſer unterbreiteten Vermittelungs⸗ 
vorſchläge dürften in ihrer Geſammtheit angeuom⸗ 
men werden, da verlautet, auch Graf Goluchowski 
trete jetzt für dieſelben ein. Ferner wird behaup⸗ 
tet, auf Wunſch' des Kaiſers werde die Sprachen⸗ 
verordnung aufgehoben und der Reichsrath zum 
16. September einberufen werden. 


Iſchl, 15. Auguſt. Sämmtliche anweſen⸗ 
den Miniſter nahmen geſtern an der Hoftafel 
theil. Heute werden Baron Banffy und Graf 
Thun in gemeinſamer Audienz vom Kaiſer empfan⸗ 
gen werden; Banffys Abreiſe erfolgt wahrſchein⸗ 
lich heute Abend. Derſelbe wird auf der Durch⸗ 
reiſe einen Tag in Wien bleiben, um die Ge⸗ 
ſchäfte als Miniſter a latere zu erledigen. 

Peſt, 15. Anguſt. Aus Iſchl wird hierher 
gemeldet, der Empfang Bauffys beim Kaiſer ſei 
äußerſt gnädig geweſen. Wie verlautet, wird die 
endgiltige Entſcheidung über die ſchwebenden Fragen 
erſt Ende dieſes Monats erfolgen. Allſeitig wird 
indeſſen beſtätigt, daß ſich die politiſche Lage be- 
deutend gebeſſert habe 
Paris, 15. Auguſt. Hier erhält ſich das 
Gerücht, daß Miniſterpräſident Briſſon in Folge 


der heftigen Anfeindungen Seitens der Anhänger 


und Gegner der Reviſion des Dreyfus⸗Proceſſes 
amtsmüde ſei; mehreren Freunden 


e gegenüber ſoll 
Briſſon die feſte Abſicht geäußert ha 


ben, noch vor 


dem Wlederzuſammentritt der Kammer zurückzu⸗ 


treten. Man nennt bereits Freycinet als 
Nachfolger. 

Rom, 15. Auguſt. Der Papſt las geſtern 
in der päpſtlichen Hauskapelle in Gegenwart des 


ſeinen 


geſammten Hofſtaates die Meſſe und hielt ſodann 


den üblichen Empfang ab. Den Nachmittag 


ſich Fürſt Ferdinand von 


Lodzer Tageblatt. 


die hier weilenden Großfürſten und Großfürſtinnen, 
wie auch die fremdländiſchen Militärattachés bei. 

Berlin, 16. Auguſt. Ueber den Fall 
von Manila wird hier Folgendes bekannt: Am 
13. d. verlangte Admiral Dewey die Uebergabe 
Manilas innerhalb einer Stunde. Auf die Wei⸗ 
gerung der ſpaniſchen Behörden beſchoß Dewey die 
Stadt mit dem Erfolge, daß die Spanier die 
weiße Flagge hißten. Von dem Bombardement 
wurden nur die Vororte betroffen, die Stadt hat 
keinen Schaden erlitten. 

Paris, 16. Auguſt. Der „Figaro“ meldet 
die Verlobung der jungen Königin Wilhelmine 
von Holland mit dem deutſchen Prinzen Beruhard 
von Sachſen⸗Weimar. 

Paris, 16. Auguſt. Morgen findet ein 
neuer Miniſterrath unter dem Vorſitze von Faure 
ſtatt, in dem hauptſächlich über die ſchlimme 
Finanzlage berathen werden wird. Finanzminiſter 
P.ytral ſieht ein Deficit von 200 Millionen und 
die Nothwendigkeit einer neuen Anleihe voraus. 

Havre, 16. Auguſt. 
Lockroy wurde geſtern hier mit Schmährufen be⸗ 
grüßt und ausgepfiffen. Die Kundgebung hat 
zum Urſprung eine Erklärung des Miniſters, den 
Hafen von Cherbourg zum Haupthafen des trans⸗ 
atlantiſchen Verkehrs zu machen; die Ausführung 
dieſes Projects würde für Havre einen empfind⸗ 
lichen Verluſt bedeuten. 

Kopenhagen, 16. Auguſt. In dem 
deutſchen Schoner „Hedwig“, der aus Danzig hier 
eintraf, wurde ein Individuum entdeckt, das ſich 
im Laſtraume verſteckt und einen Kaſten mit 180, 
wahrſcheinlich geſtohlenen, koſtbaren Goldſachen, 
Armbändern, Ringen und Medaillons mit ſich 
führte. Auf dem Wege nach der Polizeiſtation 
überfiel er die ihn begleitenden Matroſen, riß ſich 
los und entfloh. Der Kaſten wurde dem deut⸗ 
ſchen Konſulate überliefert. 

Rom, 16. Auguſt. Der Papſt machte ſei⸗ 
nen gewohnten Spaziergang im vatikaniſchen Gar⸗ 
ten und äußerte ſcherzend zu ſeiner Umgebung: 
Auch dieſes Mal hat man mich todt geglaubt, 


Der Marineminijter 


aber wie Ihr ſeht, bin ich noch hier.“ Der Papſt 
beglückwünſchte telegraphiſch die Königin⸗Regentin 
zum Friedensſchluß, der Spanien die Wiederord⸗ 
nung ſeiner ökonomiſchen Verhältniſſe ermög⸗ 
liche. 

Rom, 16. Auguſt. Die Erdſtöße in Meſ⸗ 
fina dauern fort. Eine unbeſchreibliche Panik 
herrſcht überall; kein Haus iſt unbeſchädigt. Kein 

Menſch ſchläft mehr in den Häuſern. Die Stöße 
| folgen bald leichter, bald ſtärker in Zwiichenräumen 
von wenigen Stunden. 

Madrid, 16. Auguſt. Ein im „Tiempo“ 
veröffentlichter Artikel, der Silvela zugeſchrieben 
wird, wendet ſich gegen die Politik der Regierung 
und bemerkt, wenn man dieſe Politik nicht bald 
ändere, werden ſchwere und gefährliche Wirren im 
Innern entſtehen. 

Madrid, 16. Auguſt. Die Hauptſtadt 
der Philippinen, die ſeit der Seeſchlacht vor Cavite 
am 1. Mai unter den ungünſtigſten Umſtänden 
von dem ſpauiſchen Generalgouverneur Auguſtin 
| gehalten wurde, iſt nun doch noch in letzter Stunde 

in die Hände der Amerikaner gefallen. Die 

Nachricht von dem am Freitag erfolgten Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes und der Befehl zur Auf⸗ 
hebung der Blokade ſcheint den Admiral Dewey 
nicht rechtzeitig erreicht zu haben, da er die Stadt 
am Sonnabend bombardirte und dadurch die Ka⸗ 
pitulation erzwang. Anderenfalls läge eine ſtarke 
Verletzung des Kriegsrechts vor. General Augu⸗ 
Kin hat die Uebergabe nicht mehr unterzeichnet, er 
hat ſich vielmehr ſchon am Freitag auf dem deut- 
ſchen Kreuzer „Kaiſerin Auguſta“ nach Hongkong 
begeben, wo er inzwiſchen eingetroffen iſt. 


verbrachte der Papſt bei vollkommenem Wohlbe⸗ 


finden. 

Brüſſel, 15. Auguſt. 
gen Grubenkataſtrophe in Mariemont 
Bergarbeiter verunglückt. Ein 
Arbeiter wurde todt heraufbefördert, ein anderer 

iſt ſeinen Wunden erlegen. Die übrigen 12 Berg⸗ 
leute befinden ſich im Hoſpital. 


ſind 14 


Telegramme. 


Petersburg, 16. Auguſt. Geſtern be⸗ 
gannen in der Umgegend von Petersburg die 
Kaiſermanöver des Gardecorps und des erſten 
Armeecorps. Dem geſtrigen Manöver wohnten 
Seine Majeſtät der Kaiſer und Ihre 


Majeſtät die Katjerin Alexandra, 


Bei der vorgeſtri⸗ 


neunzehnjähriger 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Müller aus Peters⸗ 
burg, Malyszew aus Wiszniewoloszek, Roſenthal aus 
Kattowitz, Thalan aus Saratow, Friedländer aus Pol⸗ 
tawa, Goldflug aus Warſchau. 


Hotel Victoria. 
Tiflis, 
Tiomkin, 
Warſch. u. 


Hotel de Pologne. Herren: Puſch aus Warſchau, 
Ginther aus Oſtrow, Starowski aus Puczniew, Storch 
aus Bromberg. 


Hotel Hamburg. Herren: Lurie aus Theron, 
Beninſohn aus Pogora, Mnuchina aus Homel, 
Nowoſybkow, Friedheim aus Wilna. 

Hotel Europe. Herren: Felſenbaum aus Homel, 
Strazuik, Jurowski, Rosenthal, Zipengok, Reis⸗ 
mann und Rogaczewski aus Kiew, Karpen aus Staſchow, 

Gedrich und Wygodski aus Warſchau, Bornſtein aus 

Przedborz, Samuilowicz aus Gluchow, Kohn aus Riga, 


Herren: Ter⸗Oganiezow aus 
Okoſew aus Gori, Gralewski aus Ozorkow, 
Jakubowicz, Lilienthal und Mosdarf aus 


urie aus 


ter Adreſſe, theils aus an 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


uw 


Perkis aus Balta, Barkon aus Wilna, Elinſohn aus 
Jekaterinoſflaw, Schalmann aus Plock, Breilowski aus 
Poltawa, Rider aus Bendzin, Jakobiſchwili aus Kutais, 
Silberblatt aus Bialſtok, Zlugkin aus Kiew. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

eren Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Lewy aus Charkew, Lichtenſtein aus Kreme⸗ 
nec, Bioliszowski aus Strzemeniec, Goldenberg 
aus Lublin, Gruſelow aus Baku, Grajewski aus 
Riga, Simonow aus Petrikau, Heinrich aus Oſtro⸗ 
lenka, Müller aus Alexandrowo, Schlincher aus 
Warſchau, Kuufmann aus Alatyr, Roszyndki aus 
Poſen, Oszakleim aus Petersburg, Kutner aus 
Lindenſchwalbach, Lelei aus Charkow, Griſelow aus 
Baku, Mikel aus Aachen, Roſenblum aus Niſhuy 
(Jahrmarkt), Vorzeiger von M 6401 aus Rypin, 
Kaſſajewitſch aus Dieppe, Zelik aus Pisdra, Har⸗ 
ſchelſohn aus Bukow, Vorzeiger von 6309 aus 
Kolo, Ryegges aus Warſchau, Gruſelow aus 
Baku, Rothſtein aus Kamyſchewach, Friede aus 
Bradford, Ginsberg aus Jekaterinodar, Jafinski 
aus Pinczew, Lewkowicz aus Granica, Rügger 
aus Warſchau, Deitſch aus Praga (Warſchau), 
Ernſt Roſenthal aus Berlin, Deitſch aus Praga, 
Nehr aus Kali, Lewkowicz aus Granica, Dudkin 
aus Kiew, Samſonoff aus Berlin, Rathinow aus 
Eliſabethgrad. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh: 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entsprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
9. bis 15. Auguſt 1898. 

Getauft: 16 Knaben, 22 Mädchen. 

Getraut: 8 Paare. 

8 * Johann Knispel mit Chriſtine Kling 
fuß, — Richard Geßler mit Pauline Heidrich geb. 
Weber, — Guſtav Redner mit Emilie Weiß, — Julius 
Klenner mit Dititie Ida Werner, — Franz Eng 1 mit 
Amalie Schirmer geb Hennigſchmied, — Emanuel Haus⸗ 
mann mit Pauline Henjchke, 

Geſtorben: 15 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 

Auguſte Friederike Schrauber geb. Schenker, 71 
Jahre alt, — Eiiſabeth Krüger geb Zimmermann, 86 
Jahre alt, — Karoline Kautze geb. Hoffmann, 68 Jahre 
alt, — Ferdinand Maas 47 Jahre alt, — Friedrich 
Jeske 45 Jahre alt, — Emilie Strung 19 Jahre alt, 
— Adolf Robert Schwarzſchulz 51 Jahre alt. 

Todtgeboren: 2 Kinder. 


Die Staatsbank 
verkauft! 
Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 


Check: a u 
auf London zu 94,40 für 10 Lſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdant zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbilleſe apf 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rubel — Y/,; Imperial, enthält 17,424 Poli 
Reingold.) 1 
Goldmünzen alter Prägung werden von 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 
—1896 zu 15 R. ö 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 4 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 > 
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Blite geb auchen Sie die 


Daup depot: Richard Luda, Tir⸗ 
gowa-⸗Straßt 26, 


Sommer⸗Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Abſahrt der Züge aus Lodz. 
Lodz. 12.35 


Ankunft der Züge aus Lodz in: 


1.38 785 8.141108 
2.55 — 10.144 — 
— | 2.30 — 


Koluſchki 
Tomaſchow 
Bin 
Iwangorod 
Skierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin 
Ruda Guſ. 
Warſchau 
Moskau 
Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 


4.20 
8.2610.32| 1.01 - 
3.10 — 920.1225 
7.10 — | 
* 
112 1.46) — | 8.40 
12.15 3.00 5.00 9.35 
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Ankunft der Züge in Lodz. 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 
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Manntenffel. 


Heute und täglich: | 


CGrrosses Concert 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly au 
Bndapeſt. 


Anfang 8 Uhr. 


Entree 30 Kop. 


0 


0 


0 
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Dankfagung. 


Für die überaus liebevolle Theilnahme anläßlich des Hinſcheidens unjeres geliebten Gatten und ! Vaters 


ADDLF ROBERT oLHWARTAOLHLLTE 


ſprechen wir allen Freunden und Bekannten, ſowie den Herren Ehrenträgern und für die reichen Blumenſpenden unſe⸗ 
ren tiefgefühlteſten Dank aus. 


| Für die troſtreichen Worte aber im Hauſe und am Grabe jagen wir Herrn Paſtor Buſe ein herzliches „Ver: 
gelt's Gott.“ 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


1 SS 


— . — — ñ¶— .—— — 


Das neu eröffnete He Privatheilanitalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


dienſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, ai Be 


* 2 9—10 Be 8 ahnkrankh., Plom⸗ 
Grüne⸗Straße Nr. 11 Moriopol . Sagen unb Dans 
mpfieblt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 77 empfiehlt 1011, Br. Gorskl, chirurgiſ he Reankh eit. 


eneigten Beachtung. 


8 
12½1½ Dr. ner, Dan mean: u. 
. 1 — Harnorgankr. er Dienſt. u. . 
FFF „ U. » 1 Di ol, I . 


| ar Yarfün- und Seifen-Fuhrik e a a 
L fe llenuermiel Uu Werſchan, rzeleb u 7, Zelebhon u 1210. 5 De. e e r Balen, 
Beh. If überall zu bekommen. Pr. klinke, laben u 


chirur⸗ 
Ihe Krankheiten (Montag, Mittwoch 
S bend). 


n Der Synagoge an der Promenadenſtr. „ 8 ae de b w 
für das Jahr 189899 — — | 3—3 Dr. Gorski, gaze rauhe. 


2—2 und von 4—7 Uhr Nachmittags fat: finden, Penſion für Kranke und Gebärende. 
Die gegenwärtigen Inhaber von gemietheten Spllen, welche dieſe auch 


TFT L. Zoner,; 
en zu des feſigeſitzten Bu dingungen erneuern. . Buch⸗ Kunſt⸗ und Muſikalien . Handlung, 
| Das Synagogen-Comite, Petrikauerſtraße Nr. 108, 


e „ An wichtigen und intere ſſanten Neu⸗ 
Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und heiten trafen bei mir ein: 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 2 Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reife durch die 


Vereinigten Staaten von Amerika RS. 3.— 
haben in der Mü huſte in ⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur „ —.35 


Hagedorn, Dir Keuchhusten „ —.40 
Karol Ast, Heco, Erinnerungen eines Sapaners . 
Apowa Nr. 13. Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmelhoden bei 


BB” Sprigen werden zur Re, aratur angenommen Tracht, he Praxis. 3120 


D ———————— e Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift 


9000900000009 
Stellung. Existenz. 
erg ee) ig 
Brieflieher prämilrter Unterrieht, 


8 8 
8 BUCHFÜHRUNG, 3 
EI - 
8 8 


U 


Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell-Sehön-Sehrifs, 
Keine Vorherzahlung. 8 
Prospeet. — Erfolg ga- 
ran 


Erstes Deutsches Handels-Lehr-in- 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 8 


9000000000099 
Spinnerei⸗Direktor. 


Ein techniſch und praktiſch gebilde⸗ 

ter Mann, 31 Jahre alt, unverheiratet, 

ſelt mehreren Jahren ſelbſtſtändiger Lel⸗ 

ter nambafter Strelchgarn ſpinnerelen, 
ſucht Stellung. 

Derſelbe iſt guter Wollkenner, lel⸗ 
ſtet in der Herſtellung aller elnſchlägigen 
Garne tüchtiges und beſitzt gediegene 
praktiſ de Kenntniſſe. Offerten water 
„55“ an Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Lelpziz, (Sachſen) erbeten. 
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freien Pflanzenfäfte „ —.90 
Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl⸗ u. Fut⸗ 


terpflan;e „ —50 
Lilieneron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 

1806—1809, gbd. „ 4.— 
Möller, Was laſſe ich meinen Jungen werden ? „ —50 
Orschiedt, Aus ber Werkſtätte der Natur 5 
Pechan, Leitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 

zur Ortsveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 


SS in größter 

Auswahl 

bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengardecoben⸗ 
Geſchäſt von 


Emil Schmechel, 
Petrikauerſtr. Nr. 98, 


und Atlas „ 5.40 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahntechnik H 2, Ide⸗ 

alkronen, Sicherheitsgaisfuß „ —.30 

do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 6.— 

Schoener, Im glücklichen Campanien E 

Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ —40 
Steiger, Dis Werden des neuen Drama's 1. Henrik Jbſen 


Eine junge graue 


Dogge 

mit weißen Fußſpitzen und weißer Beuſt, ſo⸗ 

wie geftugten Ohren iſt zugelaufen. Der 
Eigenthümer kana Dieſelbe von Franz Mars 

| egewäli, Grüne⸗Straße Ne. 24, abholen, 


und die dramatiſche Geſellſchaftskritit „ 4.50 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß „ — 50 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. „ 4.30 
Zola, Paris, broſch. in 3 Bden Rs. 3.— gbd. In 2 Bden. „ 4.40 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober eln Zimmer und Küche u. 


U 2 ® * 2 2 2 & 
2 | grögere Wohnung im 1. Stock Front, 


— nr 


Ecke der Pitrika z' r- u. Aanen⸗Str. Nä⸗ 


Sranzdilde Renitäten; | deres beim Wirth boctjelbft, Wohnung 1. 


Das in seiner Güte bekannte | Demolins, Les Frangais d’aujourd’Lui Rs. 1.75 


Lefévre, Un voyage au Laos 12 
| 


Dienftag u. Freitag) 
9 . „ * enkrank . 
lud vom 1. bie 16. September a. c. In unſtrer Ranpılel an Wochentagen von 3 ns Dr. Bande, nee u. Bene we 


7 
N 
\ 


Ex 


Pilsener Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
R | in Flaschen und Fässer, empfiehlt die Actien-Gesellschaft der Bierbrauerei 


W. KIJOK & CO, 


7 

| 

„ | Mus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzewsua-Strasse.Nr 48. 
5 Lieterungen in Privathäuser auf Verlangen. 

2 1 i gratis 

a | elephon Nr. 369. Vertreter der Firma K. Sareder, Telephon Nr. 869 


s 


Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore 


ste — 5 Ein möbl. Zimmer 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Re. 1.25. 25 1 iu viemletben. 
Anſichts⸗ und Künſtler⸗Poflkarten in reicher Auswahl. Benebieten-Ektahe 39, 1 Stock 
’ * 7 


Thür 10. 


7 
ß 
7 


8 
Ti Eu 
| 


Re 


Nachm. ſtatt. 


erihe ilt. 


den 4/18. Auguſt . 


beginnt der Unterricht am 
8 Uhr 8 dis 4 — Nachmittags entgegengeno 
Außer den obligatoriſchn Lehr fächern wird ir 8 Schule Muſik-Unterricht 


SHD sees 
©8008 See 


Sdesdesdesss ssb ©00600606033339 
oe... 806066900088 ©00000939999 


br/fanten, Kaufleute, 
> ſen ausgebildit. Pro 


— von — 


J. GRA CZ I K. 


Andreas Straße 13. 


Die 


Aufnahme urd Prüfung neuer Schüler, auch ſolcher ohne jede 
Vorbereitung, findet täglich von 9 Uhr bis 4 Uhr Nachmittags ſta tt. 
Der Unterricht beginnt den 25. Anguſt l. J. 


— — nn 


1 


Es werden Kaaben 


Privat: adele J 


Ignacy Zyeblawioz 
an der Karl⸗Straße Nr. I 
N Vorbereitung zum Gymnaflum, der Gewerbrfchule er ber ge f 
ſchule. Bel der Schule befindet ſich ein Penſionat. 
von 7 Jahren an angenommen. Anmeldungen v. 8—2 Uhr Kain. | 
n Der Unterricht beginnt am 4,/16. Auguſt. 


e, e 


Die geehrten Eltern berachrichtige ich hiermit, daß der Unterricht in meiner 


ehr-Anstalt 


Pelrikauer⸗Straß : Nr. 62. 


Alexander Zimmer. 


Königliche Nebeſchule zu Falkenburg in Pommern. 


1. Abthellung für Weberei, 2. Abihellung für Färberei und Appretur. 

Oründlicher, thtoretlſcher und praktiſcher Unterricht in allen Fächern der 
Weberei, ven Chemie, Färberei, Bleicherei, Appretur. 

ginn des Winier⸗Simifters am 17. Oktober. Programm und rähere 

Auskunft e dur 


Direktor C. Fiedler. 


dos 


J. Gawrychowski 


in Warſchau, 
Krölewäla 23. 


ddddddddddddddd 


—— 


Fabrik ſtülvoller Möbel 


Direktor Ehrhardt 


e 


empfiehlt fertige Möbel, wle: 
ſche, eiche ne Tiſche, Schreibtif che verſchledener Art, 
O meaus, Ottomanen n. |. w. in eleganter und follder eigener Arbeit, 
um ſollden Preiſen. 


Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


Pexaxzopz n Haaren Jeonůomm 3oneps, 


SG OSO SOS SOSE 
eee eee? 


Das Möbelmagazin 
dt. Ruztomiez, 


Wehobniafr. Nr. 80, im Hotel International, 
Spinde, Bet ſtelleu, Waſch ⸗ 


Tru⸗ 


239939332993393299392999999 
je 17 17 Se Ta 1% 177 


Kinder im Alter von 6 Jahren werden angenommen. 
— Anmeldungen von Schülerinnen finden täglich ag Uhr Morg. bis 3 Uhr 


——ñ— ͥͤ —— . — — — 
EES sse SGE KSG, 


In meiner Pribatſchule 


t e Nr. 18, 
Auguft. Anmeld ungen — aus = werden läglich von 


ddddddddddss 


ns 


8000088 
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5 Hühere Webſchule 5 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhalllg aus⸗ 

geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa⸗ 

Muſte zeſchner und Webmeiſter in beſonderen Kur» 
gramm und Auskunft koſtenlos durch 


2 


OOOOGOGOGOOOO OCG 


Carte 


2 & NN N 


A. Die ring. 


fl 
ü 


œ—— ñ —— — — —U——— —ꝗ———ẽ . —ẽ —— — —— — — — 


4. klaſſige Realſchule 


— 


Restaurant J Ryszal, 


Täglich 


CONCERT 


des berühmten Oeſterreichlſchen tg: Mr 3 unter Direktion Fr. 


N. Michel. 


Ecke Przeſasd⸗ und Targowaſtraße. 


Tiaich Concert 


eines neu lich Morgenauer Salon Quartetts. 


Vorzügliche Gabelfrühſtücke A 20 Kop., Mlitage A 35 Kop. und Spelſen à la 
. Biere der beiden rennomirten Brauereien von Gebr. 


ſtadt's Erben. 


KRHRKKRERERKÜNHKKEUHEREMENIENR 


Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir melnen werthen Gäſten und Bekanagtea anzu⸗ 


& nigen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Petrik auer Straße Nr. 17, nach voll⸗ 


änbiger Nenovlrung und eleganter Einrichtung unter meint Leitung 


bernommen habt. 


Ich 
prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 
werde mir die größte Mühe geben, mit gulen Spulen und 


iglich friſcht Jiſcht u. jeden Diruſtag Flaki, 


5 


Hochachtungsvoll 
S. Beermann. 
Das Lokal ifi bis 2 Uhr Nachts geöffaet. 


R NRNN NR NRNNNN Neu RRR ARA 


Lager 


Apparate, 


Apparate, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


l Romane der „Öartenlaube“ 


für 1898: 


Antons Erben. Mm. Heimburg. 
Die arme Kleine. W. 1. Ehuer-Efhenbat. 
Das Schweigen des Waldes. f. Ganghofer. 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 N.. 
vierlekjährlich. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Nückgratsverkr ümmungen, Schieſhals, Erkran⸗ 
kungen beB Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlühmungen ete. 


! Weizen-Stärke-, 2 Papp- BEN Dextrin⸗ 5 


* A. STEINBERG, CREIELMANA-STR. ST. 


Special⸗Arzt Orthopädiſt, 


Aosnoseno lleusypom, r. Jom F-ro Aurycra 1898 r. 


Fabrik 
E. T. NEUMANN, 


Nölnoma-Etrafe Nr. 29, ZelepponsBerbindung 632, 


+] 
O0O0600000000000900000000000 TE EEE 1 


Jula zum Wagen. f Mh 


Gehlig und Ar ⸗ 


& NN 


xn NN 


optiſcher u. chirurgiſcher 


Ai bhetographiſcher, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


Optiker, 


Remus, 
Neue Promenade Nr. 7. 
Der Unterricht hat begonnen; 1 
meldungen werden noch täglich von 
bis 12 Uhr entgegengenommen. 
Auf Wunſch Muſikunterricht. 


In der 3. Haſſigen 


Handelsſchult 


von Zenon Goetzen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121. 
vers die Prüfung der neu je 
den Schüler am 10. (22.) und 
Unterricht am 17. (29.) Auguſt. 


In meiner 


Privatschule 


Mrzejasd⸗ Straße N“. 14, beglant * 
U terricht am 24 Au luſt. Anm 
dungen werden täglich von 9—4 U 
entgrgengenomm tn. 

Bel den Schulen d findet ſich ar 
ein Penſionat. 


Hasimir Goetzeı 
Zurückgekehrt 
Prof, Dr. L. Hirt 


breslau, Muſeumsplatz 3. 
Maſſeur 


W. J. POPLAUCHN 


Nikolajewska⸗Struße 27. 
J. Haberield, Zahnarzt 


wohnt jegt e ee Nr. 86, 1 Et. 
im fe Herſchlowiez, neben Irn. Eſſenbr⸗ 
vis-A-vis — . ar 105 nung. 
en werden ſchmerzlos mit © 
ausgeführt. 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 

Frauen⸗Krankheit⸗ 

der Doktoren Reichstein u. Wawelbe 
Wa ſchav, Pros a Nr. 3 

werden aufgenommen Kranke zur Hellung, s 


rationen und 8 tshilfe. 
mau, ‚Sanfte . im Ambulato 
—12 Mittags. 


’ | 
| 

Zu bermiethe 
vom 1. (18.) Oktober oder vom 9 
lahr, im Ganzen oder thellwilſ: 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern 
einem groß in Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach 
Deſtillation mit großem Keller, gee 
für eine Engros niederlage, Kondit 
Reſtauration etc. 

8) ein großer Saal entſprichen! 
Druckerel oder andere Anlage mit 
toıbetrieh, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt ı 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ning 6. 


P 
2 


Mm ÜDERS 


RICHAR INGENIEUR«DÖRLITZ" 


En Mädchen, Tochter ordentlicher 0 
weiches leſen, ſhrelben und x 
kann, der deu ſchen und polalſchen 
cht mächtig iſt, wird als 


Uerküufer 


zum baldigen Anteltt geſucht. 
Näheres zu erfragen in be 
dleſes Blattes. 


Im Laden des chriſe l! 
e en 9 
kauer · Straſſe 101, werben it 
Montag und — 13 | 
mittags von 2—6 Uhr gelt4 
Kleidungsſtück⸗ angekauft. 1 
Verkauf findet täglich ſtatt 


— 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


NM 182. 


Donnerſtag, den 6. (18.) Auguſt 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


„Ludo 


wi k a 


Roman von A. von Gersdorff. 


— [2 


Er drehte ſich ab, ſprang über den Graben und ging quer über 
die Wieſe dem Walde wieder zu, im Gehen ſeine Flinte neu ladend. 
Einen flüchtigen Moment ſah fie ihm nach. Dann kroch ein Schau— 
der ihr über Leib und Seele. War es die Nachwirkung alten Elends, 
war es die Vorahnung kommender Qual? 

„Nicht mehr in Gefahr“, murmelte ſie, 
Gefahr!“ 


„nicht mehr in 


99 
23. 


Mit Sturm und Regen ging ein Oktobertag zu Ende. So ſchön 
der Sommer geweſen war, ſo plötzlich nahm er auch ein Ende. Es 
war beinahe, als habe der liebe Gott nur darauf gewartet, daß die 
alte, ſchwer reiche Frau von Reiderskron ihre letzte Habe geborgen 
habe, um ganz gleichgiltig gegen Alle, die ſonſt noch ihr Korn auf 
den Feldern hatten, die Sonne verſchwinden zu laſſen und mit tag⸗ 
täglichem Sturm und Regen den allerunangenehmſten Herbſt ſeinen 
Einzug halten zu laſſen. 

Man kann nicht ſagen, daß Schloß Finſterholm ſo vom Regen 
umrauſcht und vom Winde umtoſt auf ſeiner Anhöhe gerade ein 
ſehr gemüthlicher Aufenthalt geweſen wäre. Im Gegentheil, er 
war nichts weniger als behaglich, wenn man ſo auf den breiten 
Treppenabſätzen, durch die langen, menſchenleeren Korridore, die 
leeren Zimmer den Sturm heulen, pfeifen und wimmern hörte, 
wenn die Dachziegel von den beiden kleinen Thürmen in den Hof 
raſſelten und die Wetterfahnen kreiſchten und ſich nach allen 
Richtungen der Windroſe wie wüthend drehten, wie an dieſem 
Abend. 

Auch in den bewohnten 
recht freundlicher Aufenthalt an ſolchen Herbſttagen. 
einer Laterne, aber die Frau war nicht ſehr empfindlich dagegen, wenn 
ihre dünnen Scheitelhaare auch mal ein wenig flatterten auf dem 
hohen Fenſterplatze. Recht traurig und troſtlos war es, wenn fo 
der graue, verdroſſene Tag durch die großen, kahlen Fenſter blickte 
und der Regen an den Scheiben niedergepeitſcht wurde, ohne 
daß ein freundlich verhüllender, farbiger Vorhang dieſe triſte 
Ausſicht ein wenig dämpfte. Der Kamin war mit Holzbrettern ver— 
nagelt, denn Frau von Reiderskron meinte, daß Kaminöfen 

gäben, wenn man doppelt heize. Kahl 


Zimmern der alten Dame war es kein 


nicht ordentlich Wärme 
und kalt ſtand die ſteife, dürftige Möblirung ſymmetriſch an den 
Wänden, und ſelbſt Abends, wenn die Lampe angezündet worden war 
und auf dem runden Tiſch vor dem Sopha ſtand, trug das nur 
wenig zur Gemüthlichkeit bei, da das grauweiße, nüchterne Licht ohne 
irgend einen netten Papierſchirm von der viel zu hohen Lampe über 
das Gemach floß. Ein Teller mit Aepfeln und einer mit Haſel⸗ 
nüſſen ſtand immer auf dem Tiſch, und dazu Abends die Waſſer⸗ 
karaffe mit dem himmelblauen Glaſe aus Nauheim. Ludowikas 
Zimmer war auch gerade kein Paradies an Gemüthlichkeit. Es 
war hier recht empfindlich kalt, denn das kleine Fenſter hatte keine 
Doppelſcheiben, und wenn ſie Abends die dünnen, weißgrauen 
Kattunvorhänge niederließ, dann hoben ſie ſich leicht wallend auf 
und nieder, als wenn Jemand dahinter ſtände und neckend dagegen 
blieſe. Aber Ludowika war's egal, ſonſt wäre doch da wohl irgend 


eine Verbeſſerung angebracht worden, falls ſie ein Wort der Klage 


hätte laut werden laſſen. Denn die alte Dame 
freundlicher und leutſeliger gegen 
worden wie früher. Vielleicht 
dem „grämlichen Anhang“ 
bekam. 


war in letzter Zeit 

ihren armen Dienſtboten ge— 
war ſie froh, daß ſie von 
deſſelben wirklich nichts mehr zu hören 


Es zog wie in 


Feinde haben, die ſolche Lügen über ihn verbreiteten 2 


Fortſetzung.] 

Freundlich und wohnlich war es nur in den beiden Fremden⸗ 
zimmern, die ihr Neffe, der Lieutenant Nikolaus Reiderskron, be: 
wohnte. Der hatte ſie ſich mit allerhand Mitgebrachtem ausge⸗ 
ſchmückt. Dicke, buntfarbige Vorhänge an die Feuſter gehängt und 
vor die Thüren, eine perſiſche Decke über das kleine Ruhebett ge 
worfen, echte kleine Teppiche überall hin verſtreut, und die kahle, 
hohe Lampe Abends mit einem bunten, chineſiſchen Seidenſchirm 
von Rieſendimenſionen verſchleiert. Dazu blitzte es aus allen 
Winkeln und Ecken von allerhand Metallgeräthen, fremdländiſchen 
Waffen und dergleichen. Abends ſaß dann zuweilen der kleine 
Neger, ein Burſche von kaum 14 Jahren, in einem Winkel 
auf einem der kleinen dicken Gebetteppiche und ſpielte auf einer 
Violine allerlei fremdländiſches Zeug, während ſein Gebieter, aus 
einer langen Waſſerpfeife rauchend, nachdenklich auf dem Diwan 
lag. e 

Zum Thee ging er dann ſtets zu ſeiner Tante hinüber und 
blieb bis 11 Uhr in ihrer Geſellſchaft, vorleſend und erzählend, 
während ſie in einer Ecke des altväteriſchen Sophas lehnte und 
ſtrickte. Sehr langſam und voller Mühe, denn wenn ſie auch die 
Hand an dem gelähmten Arm bewegen konnte, ſo mußte der Arm 
doch ſtill und hoch liegen, aber fie ſtrickte doch mit einem Ernſt 
und Eifer, als ſei für kein Geld mehr ein Paar Strümpfe in der 
Welt zu kaufen. Gewöhnlich ſaß auch Ludowika, zu allem even⸗ 
tuellen Dienſt bereit für ihre Herrin, an dem runden Tiſch 
ihm gegenüber, die Augen ununterbrochen eigentlich auf ihre 
Näharbeit geſenkt, und wenn Nikolaus jemals Luſt verſpürte, dieſen 
ernſten, kalten Blick auf ſich gerichtet zu ſehen, mußte er ſie ſchon 
direkt anreden, und dazu bot ſich nun hier oftmals abſolut keine Ge⸗ 
legenheit. 

Und dennoch mußte 
bemerken, als er Abends 


er mit Staunen über ſich ſelbſt eines Tages 
wieder in ſein Zimmer zur Ruhe ging und 
ſich in recht befriedigter, faſt gehobener Stimmung fühlte, daß es ihn 
gefreut habe, wie ein erreichter Zweck, als dies blaſſe, ſtille Geſicht des 


ſchlanken Mädchens ſich plötzlich, mitten in ſeiner Erzählung mit 
jähem Roth der Antheilnahme färbte, bei irgend einem gefahrvollen 
Unternehmen in fernen, heißen Landen, nicht weit von Jeruſalem, 
welches er in ſehr lebhaften Farben zu ſchildern verſtand, hinzuſetzend, 
daß er für ſeine glückliche Rettung in dankbarer Erinnerung dort eine 
Kapelle gründen werde, da ſein Tantchen ja auch etwas dazu beige— 
ſteuert hatte. ; 

Da hatte Ludowika die alte Frau zum erſten Mal 
wehmüthig lächeln ſehen, während fie ihrem Neffen leid 
tröſtend oder beruhigend auf die Hand klopfte, die er ihr 
Tiſch entgegenſtreckte. 

Seine ganze Art bei dieſem Erzählen war nie ruhmredig oder 
prahleriſch, ſo viel gute, menſchenfreundliche Züge kamen dabei 
zum Vorſchein, eine ſo treue Geſinnung und ein einfaches, 
dankbares Herz, erſchien es Ludowika, die wahrlich kein Wort 
ſeiner feinen Lippen, ſeines ſchönen, edlen Organs verlor, deren 
dunkle Tage von der Ausſicht auf dieſe Stunde, wo fie es 
vernehmen durfte, wie von einem tröſtenden Lichtſchein erfüllt 
wurden. 

„Und das ſoll 


— ru 


Streber ſein! 


und recht 
und wie 
über den 


ein herzloſer, hochmüthiger Egoiſt, ein eitler 
gedachte fie der Worte ihrer Mutter. Konnte er denn 
Wenn Ludo⸗ 
wika Abends in ihr Zimmer kam, nachdem ſie von dem jungen 
Manne mit einem höflichen „Gute Nacht, Herr Lieutenant“, das ihr 
faſt zu demüthig und dienſtbotenhaft klang, Abſchied genommen und 


ihre Gebieterin entkleidet hatte, nahm fie faſt allabendlich einen Brief 


aus einem feſt verſchloſſenen Fach ihrer Kommode, einen viel ge⸗ 
Mädchens eine fo erhabene Gleichgiltigkeit gegen jede 


leſenen Brief, und aus dem ſchien fie Kraft und Troſt zum Weiter⸗ 
leben zu ſchöpfen. 2 

Ein weicher, qualgelöſter 
ihre ſtreng und ſcharf gewordenen 
in ihre Augen. Zuweilen neigte ſie 
gefalteten Hände, und ihre Lippen 
Flüſtern. 

Und was war 
lisman? 

„Mein Kind! Mein heißgeliebtes, gutes Kind! 
Dich tauſendmal, ich ſegne Dich mit meiner ganzen, 
vollen Mutterliebe, Dein kranker Vater, der neu 
von Tag zu Tag ſich wohler und kräftiger fühlt, 
ihm nunmehr kräftige Nahrung, ſtärkenden Wein 
kann mir ja denken, Du Engel Deiner elenden 
raſend ſchwer meiner ſtolzen Wika das Betteln bei der 
geworden iſt. Und nun eine ſolche Summe! Und 
Du's gethan! Haſt es erreicht! O, hätteſt Du 
können! Mich und Deinen guten Vater, wie ihm die 
nen über ſeine mageren Wangen liefen, als ich ihm ſagte, daß 
die gute, edle Frau von Reiderskron Bitten gewährt, 
mit einer ſo großen Summe aus der Noth, die ja momentan nicht 
mehr zu ertragen war, gerettet hat, daß Du ſie ihr langſam ab- 
arbeiten würdeſt. Ach, Kind! Solch ein Segen, ſo ſeinen Eltern 
helfen, das iſt eine köſtliche Seltenheit und wird Dir unbeſchreib⸗ 
liches Glück bringen, meine gute, gute Tochter. Wie Dein Brief 
kam, ach! in einem Moment, wo ich dicht daran war, mir das 
Leben zu nehmen, denke Dir, da ließ ich in meinem hoffnungs⸗ 
loſen Elend das einfache, weiße Couvert auf dem garnichts beſonde⸗ 
res vermerkt ſtand, noch eine ganze Weile liegen, ehe ich Kraft faud, 
wiederum eine Ablehnung, eine Enttäuſchung daraus zu 
Und da fallen mir 500 Mark in den Schooß. Ein Vermögen für 
uns, Rettung, Hilfe! Wie will ich ſparſam ſein, kein Groſchen ſoll 
unnütz ausgegeben werden, alles für unſeren geliebten, geduldigen 
Märtyrer! 

Daß Frau von Reiderskron keinen direkten Dank von uns will, 
daß ſie eigentlich nur Dir das Geld quaſi geliehen haben will, finde 
ich unbeſchreiblich edel und begreife ich vollkommen. Wie 
ſie Dich ſchätzen! Wie ganz den Werth unſeres Kleinods erkannt ha⸗ 
ben! Unſer Erſtes iſt, jetzt eine ruhige, beſcheidene Heimath ſuchen. 
Ich habe mich in der Freude meines Herzens ſo weit gedemüthigt, 
zu Matthäus und ſeiner Tochter zu gehen, ſie um Rath 


ſich dann 
verklärtes Licht 
Haupt auf die 
ſich in betendem 


Schimmer legte 
Züge, ein feucht 
dann das 
bewegten 
das für ein Brief? Für ein heiliger Ta— 
Gott ſegne 
ſehnſuchts⸗ 


denn ich kann 
reichen. Ich 
Eltern, 
alten Dame 

doch haſt 

uns ſehen 
Freudenthrä⸗ 


en. 
Deine 


boten. Aber ſie wollten nichts, garnichts annehmen. Waren 
jo nett, für uns etwas Pajjendes ſuchen zu wollen. Mir iſts nun 
ganz gleich wo! Nur Ruhe und Frieden, und keine zu triſte, gemeine 
Umgebung, keine Inſulten mehr anhören, keine gerichtlichen Klagen 
mehr fürchten, ach! wir haben Unſägliches gelitten! Dank, Dank 


Dir, mein geliebtes Kind, für die Erlöſung ſagen Dir unzählige Male 


Deine treuen Eltern.“ 

Ja, dieſen Brief las Ludowika unzählige Male. Wieder und 
wieder, jeden Abend, als enthielte er ein Lebe „eine beglü— 
ckende, eine reinigende Kraft. Aber als Tage und Wochen vergingen, 


da wollte ſie nicht mehr ſo ſtark wirken, da geſchah es wohl, daß die 


Augen über die Blätter irrten und die Gedanken ihre eigenen, jam— 
mervollen Wege gingen. 


So an dieſem ſtürmiſchen Oktober-Abend, der unaufhörlich Schloß 


Finſterholm in ſeinen Thränenſchleier hüllte. 

Sie ſtand vor dem kleinen Spiegel und bürſtete ihr Haar noch 
einmal ganz glatt.. Die Lockenfriſur war ihr hier natürlich verboten 
und ſomit auch die letzte Toilettenhilfe, mit der ihre Mutter ihrer 
Erſcheinung noch Reiz zu geben verſucht, verſchwunden. Aber ihr 
Haar war durch das Fehlen des Brenneiſens dicker und weicher ge— 
worden. 
den Ludowika zwar immer möglichſt feſt zuſammenknäulte, um ja 
keine Reprimande wegen „loddriger Friſur,!“ wie am 
Dienſtes, einmal wieder zu hören. An weiblichem Reiz mochte ihr 
Geſicht ja noch verloren haben, an Bedeutung 
grenzenloſe Schlichtheit, die freie Stirn gewonnen. Vielleicht war ſie 
noch unſchöner als früher, aber dieſe Unſchönheit war eigenartig. Die 
Geſichtsfarbe war überhaupt reiner geworden, die Bläſſe eigentlich nicht 
mehr krankhaft, wie zur Zeit, als noch allerhand ſehr Ungeſundes in 


ihrer täglichen Lebensweiſe, der Mangel an ordentlicher Bewegung, die 


nur durch träges Spazierengehen beſorgt wurde, ſie beeinflußt hatte. 
Ihre Figur zeigte aber wirklich ſchöne und edle Linien, von Formen 
konnte man ja immer noch nicht ſprechen. Aber die glatt anliegende, 
ſchmuckloſe Fagon ihres hellvioletten Hausmädcheukleides, welches ihre 
Mutter wahrſcheinlich mit ſchauderndem Entſetzen geſehen hätte, war 


Poaaxrops n Hazarem AJeonom n 30nepx. 


über ! 


aufgelebt iſt, der 


wie 


uns 


das ihn noch 


würdige Stimme.. 


entnehmen. 


hoch muß 


und Hilfe 
zu bitten, und ihnen eine kleine Abzahlung auf unſere Schuld ange- 
aber 


Es gab ſchon einen ganz vollen Knoten am Hinterkopf, 


Anfang ihres 
greife 
hatte es, durch die 


Jahren in 
f aber! 
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wirklich weniger unvortheilhaft, als man hätte denken ſollen. Und 
dann ſchwebte über der ganzen Erſcheinung dieſes achtzehnjährigen 
M 18. € weibliche Eitel⸗ 
keit, daß dies in der That ein Reiz ſein mochte, für einen Mann, 
der allzu viel davon geſehen und empfunden hatte in ſeinem bewegten 


Leben, nämlich für Reiderskron — ohne, daß noch ein anderer Reiz 


dazu zu kommen brauchte, den er auch kaum je gefunden zu ha⸗ 
ben meinte, an andern Weibern, nämlich Heldeumuth in der Liebe, 
und nicht jener Liebe, die hingeriſſen von heißem Blut und Leiden⸗ 
ſchaft der Sinne handelt, ſondern der Kindesliebe, die ſich dem Tode 
entgegenwarf, das Leben eines Greiſes zu ſchützen. — O, er kannte 


die Geſchichte recht gut, und nicht zu leugnen iſt, daß ein leichter 


Schimmer von Neugier ihn an Ludowika hatte 
denken machen, ehe er fie ſelbſt geſehen. 
dowika nun einmal mit Nikolaus Reiderskrons 
trachten, muß noch eins erwähnt werden, um die vielleicht roman⸗ 
tiſch genannte Stimmung des Vielverwöhnten zu entſchuldigen: 
nämlich die jungfräulich herbe, die echte Unberührtheit ihres ganzen We⸗ 
ſeinem eigenen Weſen und Zauber als Mann gegenüber. 


ſens, 
* . Ä - ’ a E 
Nicht, daß ſeine reine, edle Natur irgend je daran Freude gefun⸗ 


gelegentlich 
Und da wir Lu⸗ 
Augen jetzt be⸗ 


den hätte, ſich eben jedes weibliche Weſen zu unterwerfen — o nein. 


Aber hier war ein Etwas, was ſeine Gedanken, ſeinen Geiſt ans 
regte, und das war ihm recht ſelten geboten worden einem Weibe 
gegenüber. Zuweilen aber klang etwas in ihm — neben ihm — 
5 anders beſchäftigen wollte — etwas, das er ſich 
nicht zu deuten wußte — nein! garnicht zu deuten! das ganz 
plötzlich ihn ein Buch hinlegen ließ, um in die Luft zu ſtarren — 
die Feder auf einen angefangenen Satz werfen, das waren die paar 
Worte: „Bitte, ſprechen Sie nicht mit mir, Sie haben eine ſo merk⸗ 
4 


Als Ludowika mit ihrem Haar fertig war, löſchte ſie die Lampe 
1 Yvp en b 6 * 1 1 1 1 
in ihrem Zimmer und begab ſich im Dämmerlicht, das durch die 
Treppenfenſter fiel, nach dem Eßzimmer, um den Theetiſch zu rüſten, 


— fr} „ 95 . -„ = 
deun es war 7 Uhr. Plötzlich blieb fie ſtehen und legte die Hand 


| an die Stirn. 


„Mein Gott , murmelte ſie mit einem beklommenen 
Augſtzittern der Stimme — „heute — in dieſer Stunde war es, 
am ſelben Tage — da, da machte er mir die Thür auf, daß ich 
hingehen jollte, es zu thun. Und wie lange noch? Jeden 
Tag — jeden Tag kann es kommen und dann — dann — muß 
es ſein.“ 

Daun muß es ſein! — Was wohl? — Soviel feſte Entſchloſ⸗ 
ſenheit lag in ihrer Stimme, mit der ſie dies faſt laut ſagte, gerade 
als ſich Nikolaus’ Thür öffnete und er, gefolgt von dem kleinen Ne— 
ger, auf der Schwelle erſchien. Sie ſchrak zuſammen und blieb un⸗ 
willkürlich ſtehen. 

„Wünſchen Sie etwas, Fräulein?“ fragte er raſch, „wollen Sie 
nicht vielleicht einmal meine Raritäten da drin ſehen ?“ — ſetzte er 
ſcherzend hinzu. 

„Nein. Ich habe keine Zeit. Sie ſind ſehr freundlich, Herr Lieu⸗ 
tenant. Ich ich kenne ſie auch — —“ 

„Ah — 

„Ich habe den Befehl, dort Staub zu wiſchen, wenn Sie auf 
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der Jagd oder ſonſt aus find,“ ſagte ſie gelaſſen. 


0 „So, ſo. — Hm, Sie ſollten einmal Johuny ſpielen hören, die 
ſonderbaren traurigen Lieder ſeiner Heimath, eine tief melancholiſche 
Muſik, dieſe Niggerlieder jenes Diſtriktes.“ 
„Ich kenne Sie.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Erklärlich. Herr: „Hören Sie, Kellner, dieſes Lachs⸗ 
cotelett iſt nicht halb ſo gut als das, welches Sie mir vorige Woche 
ſervirten.“ Kellner: „Das verſtehe ich en es iſt doch von dem⸗ 
ſelben Fiſch.“ 

— Kein Kunſtſtück. 
garnicht, Willy, wie 
der Claſſe ſitzen kannſt.“ Willy: 
ber nicht, Mama; aber ich muß 
leicht.“ 4 
» Verplappert. Lehrerin (zur kleinen Pauline): Warum 
haſt Du geſtern in der Schule gefehlt? Pauline (freude⸗ 
ſtrahlend): Ick hab' en kleinen Bruder jekricht. Lehrerin 
(herausplatzend) ):... Aber Dein Vater iſt ja ſeit zwei 
Amerika?! Pauline (stolz): Jawoll, — er 


Entrüſtete Mutter: 
Du nur immer 
„Ja, ich 


Dir ſagen, 


„Aber ich De 
Is Letzter in 
das ſel⸗ 
furchtbar 


begreife 
es iſt 


ſchreibt 


